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dieſes eintzige; daß wir dieſen betrübten Trauere 
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Iſt dieſes wohl nicht Ihrer aler/Hochgeehrteſte! Leichen Be 
begleiter / innigſter Wunſth / da Sie fich icho bey dem Sarge des 


Wol⸗Edlen / Großachtbahren und Wolgelahrten ern 
Johann George Zoͤbners / vornehmen Patricii aud 


Thorn in Preuſſen / und wuͤrdigſten Candidati. Juris, 
befinden / den erblaßten Leichnam der hohen Ehre Ihrer Begleitung zu 
feinem Grabe zu würdigen ? 

Derjenige Rener ift gluͤcklich / welcher die Gedancken ſeiner Hod 
geſchaͤtzten Zuhörer errathen kan. Golte ich mich wohl dieſes Gluͤckes 
ruͤhmen duͤrffen / Hochgeſchaͤtzte / wenn ich faate : Daß Sie fich anícto 
mit ihren Gedancken mehr in dem entlegenen Thorn / als in unſerm 
Leipzig / mehr in dem Zimmer der ungluͤckſeeligen Frau Mutter / als an 
dieſem Orte befinden; und daß Sie das betruͤbte Wort: ein einiger 
Sohn einer Mutter / und die eine Wittwe / liegt todt vor un, 
fern Augen / nicht leicht aus ihren Gedancken laſſen fónten ? Die Beſchaf⸗ 
fenheit und Gegenwart der Sache / woraus ordentlich alle unſere Go 
dancken entſpringen / laͤſſet mich hieran nicht zweiffeln. 


Ich bin verſichert / fie find mit mir einerley Meynung / daß das | 


jenige / was wir nur allem beſitzen / uns weit angenehmer fey / als 
was uns GO TT und die Nator in vielfacher Anzahl mitgetheilet: Iſts 
nicht wahr / unſere Hertzen beſitzen alsdenn / beſonders wenn es koſtbahr / 
in einem Eintzigen alles? Und bin gewiß / daß die Hochge⸗ 
ehrteſte Frau Mutter / unſers Wohl⸗Seeligen / auch noch iet 
in denen Gedancken ſtehe / Sie beſitze in Ihrem kintzigen Sohne alles: 
und wenn andere ihr ALLES in denen koſtbahrſten Schaͤtzen / ſchoͤnſten 
Kleidern und praͤchtigen Schmucke / mit jener reichen Frauen aus Cam- 
panien ſuchen / und es der Welt zeigen; fo wieſe dieſe gluͤckſelige Mutter 
mit jener edlen Roͤmerin auff ihren in der Frembde fich befindenden Sohn ⸗ 


und ſpreche: Dieſer iſt mein Schatz / welchen ich allen andern Kleinodi⸗ 
en der Welt weit vorziehe. | 


Ich werde nichts mehr ſagen duͤrffen / wenn ich nur dieſes geſaat habe / 
welches ich doch kaum offt genung wiederholen kan: Es ift der eingi 
ge Sohn; der Eintzige: in welchem aberdllles zu finden / was zu el 


nem wahren Ttugendhafften / vollkommenen Gelehrten / einen glück 
ſeligen Nenſchen;z und ſonderlich zu einem wohlgerathenen Sohne kan 


erfordert werden. Die jenigen Sachen / welche Natur und Kunſt nur 
eintzeln hervor zubringen pflegt / find allezeit hoͤchſt⸗koſtbahr / und faſt vor 
Wunder⸗Wercke der Welt geſchaͤtzet worden. Und wie anders? Kunſt 
und Natur verſterken gleichſam in dieſelben ihr ALLES. Dasgroſſe g 

mamen 


ſo vielen Soͤhnen / kaum einen Frommen zehlen konte. 
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mament pranget mit vielen unzehlig tauſend Sternen; aber nur mit einer 
eintzigen Sonne; und diefe uͤbertriff t am Glantz und Krafft alle andere Ge⸗ 
fime. Das Wunder ⸗Gebaͤude der Natur / der Menſchliche Leib / ift mit 
vielen Gliedmaßen und Werckzeugen doppelt und vielfach: aber nur mit 
einem eintzigen Hertzen begabt; und an dieſem haͤngt Todt und Leben. 
Perlen und Edelgeſteine werden nur eintzeln gefunden; und dieſe hat deß⸗ 
wegen die Einbildung der Welt vor allen andern Koſtbarkeiten auff den 
Thron geſetzt. | 

Die Natur⸗Kuͤndiger wollen nur von einem einigen Phoenix wif 
fen; Und der übertrifft an Jahren alle andere Voͤgel. Der eintzige Ifaac 
war ein vollkommenes Muſter des kindlichen Gehorſams / und ein rares 
Ebenbild des vollkommenſten Vaters: Da hingegen Jacob / unter 
: Und in Unſerm 
eintzigen Zoͤbner hatte der gütige GO TT durch Natur und Gluͤck 
(o viel geleget / als man ſonſt bey vielen audern kaum eintzeln antrifft 5 
und Sein unermuͤdeter Fleiß ſuchte dieſes in einen ſolchen Stand zu ſe⸗ 
tzen / daß man dermahleinſt zum Nutzen der Republic in Ihm ALLES 
antreffen koͤnte. 

Da viele nur dieſes eintzige groß und berühmt machen ſoll / daß fie 
von vornehmen Haͤuſern entſproſſen ſind / ob fie gleich nichts an fich haben / 
was ihre Haͤuſer groß macht; So ſchaͤtzte er zwar nicht gering / daß er ein 
Geehrtes Mit- Glid des Hoch⸗ Edlen Raths in 
Thorn / und einen weitberuͤhmten Handels -Heren / 
Seinen Herrn Vater nennen / und von Vaͤterlicher und 


Muͤtterlicher Seite / viel beruͤhmte Ahnen zehlen konte: 
Aber weil er wuſte / daß Adel ohne Tugend und Gelehrſamkeit nichts / als 
ein bloſſes Bild und Ehren⸗Saͤule der Tugend derer Vorfahren fey; So 
fing Er alsbald in zarter Jugend an / Seine Ehre zu ſuchen / wo fie andere 
nicht ſuchen wellen. 

Ich will den Ausſpruch nicht eben behaupten / wenn die alten 
Welt⸗Weiſen geſprochen: Daß in einem ſchoͤnen Leibe nothwendig 
eine ſchoͤne Seele wohnen müſſe; Das aber bin ich von unſerm 
Wohl⸗Seeligen Herrn Zoͤbner aͤberzeuget / daß Seine ordent⸗ 
liche Eintheilung derer Glieder / welche allein eine wahre Schönheit ausma⸗ 
chet / bey Ihm ein klarer Spiegel des dariñen herrſchenden Geiſtes geweſen. 

Sein Gemuͤthe war von Kindheit an eine wohl zubereitete Tafel / 
in welche man ſchreiben konte / was man wolte / mit einem Worte / ALLES. 
Doch Er uͤbergab es in Zeiten zufoͤrderſt dem Griffel eines guten Schrei⸗ 
bers / welcher das Eintzige darein ſchrieb / das doch alles andere in fich faſ⸗ 
ſet / nemlich die Liebe zu dem ar Gute; Und die klugen Hände 

treu⸗ 
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treuer Præceptorum bildeten nachmahls in Ihm / als ein weiches Wachs 
lauter Tugend⸗Bilder / welche Er nach und nach der klugen Welt vor Au⸗ 
gen legte. Das Thorniſche Gymnafium verfertigte den Riß darzu / da 
hernachmahls das beruͤhmte Koͤnigs⸗Berg die Ausarbeitung anfieng. 
Der Koͤnigliche Polniſche und Thurfl Saͤchſiſche Hoff / 
fieng nicht nur an Seine Vortrefligkeit kennen zu lernen / welche Er bey dem 
groſſen Confilio zu Warſchau durch eyffriges Nachforſchen und Auffzeich⸗ 
nen aller Staats ⸗Geheunniſſe an den Tag legte / ſondern Er vermehrte 
auch dieſelbe / ſonderlich durch die glückliche Hand eines berühmten Staats 
Mannes / den unfer Leipzig noch beſtaͤndig verehret. Und nun ſolteſt Du 
eben / wehrtes Leipzig / vollends dasjenige hinzuſetzen / was noch an einem 
vollkommenen Jurilten und Staats⸗Nann zu ermangeln ſchien Daß 
alſo von vielen Kuͤnſtlern und an vielen Orten ein vollkommenes Neiſter⸗ 
Stucke moͤchte verfertiget werden / und endlich die gantze Welt in einem 
kintzigen SX [08 erblicken koͤnte. 

Ein iedweder wird hierbey leicht ſehen / daß ſonderlich die Geehrteſte 
Frau Mutter in dieſem Eintzigen Alles gehabt. Franck, 
reichs Könige find von langen Zeiten her bemüht geweſen / daß fie vor allen 
andern Potentaten in Europa / lieber alles allein haben ſeyn moͤgen. Zum 
wenigſten ſuchte Carolus IX ein gewiſſes Frauenzimmer zu bereden / wer 
den König in Franckreich habe / habe alles; wenn er ihr fein fofibabrcePor- 
trait bergab / darüber die Worte ſtunden: Carolum qui haber, nullius eget 
wer Carolum hathat alles. : Von einer Mutter / die einen Sohn wie un⸗ 
fern Seeligen Herrn Zoͤbner hat / kan ich mit Recht ſagen / ſie habe 

Abe ES: weil ich nicht glauben kan / daß fie was vollkommeners wuͤn⸗ 
ſchen koͤnne; Und dieſes iſt unſers Wohl⸗ Seeligen Herrn Zoͤb⸗ 
ners Frau Mutter / ift Sie nun nicht deswegen hoͤchſtglüͤckſcelig zu 


nennen è 
Ach aber! wie Dionyfius Junior, Konig in Sicilien / als er Reich und 


alles verlohren hatte / zu ſagen pflegte: Gluͤckſeeliger Nenfh /wel⸗ 
cher niemahls gluͤckſeelig geweſen ift! So möchten wir wohl 
Hier ausruften: Gluͤckſeelige Frau Mutter / welche niemahls 
dergleichen vollkommenen Sohn gehabt hat / bey deffen 
Entziehung fie nun auff einmal As LES verlieret! 
Wenn ein koſtbahres Gebaͤude auff einer eintzigen Saule ruhet / und 
dieſelbe wird umbgeriſſen / ſo muß ja alles über einen Hauffen fallen; wer 
nur einen Schatz beſitzet / und denſelben einbüffer/ der verlicret a von ſei⸗ 
nem Reichthum ALLES. Ein Auge hat nur einen Aug⸗Apffel und wen 
dieſer verletzet wird / fo kan den Herluf nichts wieder erſetzen: Was kan 


denn die unglückſeelige Frau Mutter noch übrig haben Pa > 
(n 
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dntige Säule, der einzige Stamm ihres Hauſes / plotzlich umbacfallar 
Der eintzige Schatz ihres Hertzens Ihr entzogen; €— wed s 
Ayffel durch den unvermutheten Todes⸗Fall ausgeriſſen ift ? Ach Jane. 
Sie hat auff einmahl Alles verlohren! All Ihre ubrige Guter 
fo Sie in der Welt beſitzet / und alle Vergnügungen / die fie fich noch zu ver, 
ſprechen hat / gleichen denen leeren Nullen in der Rechen⸗Kunſt / von dere 
vielen tauſenden die Uberſchrifft befant ift: Unum deficit, eins fehlt; 
Der wohlgerathene / der eintzige / der allerliebſte Sohn! i 
Dieſer Sohn / war der Frau Mutter gantzes Hertz. Und fehrich 
die verſtorbene Ko nigin von Preuſſen bey der Abreiſe Ihrer Hoheit des rotta 
Priutzens als Ihres Eintzigen / zu einem gemahlten Hertzen / diß eintzige 
Wort in den Calender: verreiſet; So mag die Hochgerührte Frau 
Mutter unſers Wohl⸗Seeligen / mit Recht bey dem Sterbens⸗ 
Tage Ihres eintzigen Sohnes zu einem Herben ſchreiben: Verf ohren ! 


geſtorben! begraben! Wenn es wahr iſt / das treu verbundene 
Herken dasienige abweſend empfinden / was dem Geliebten wiedriges / 


oder angenehmes begegnet: So muß das Hertz der hochbetruͤbten 


Frau Mutter bereits halb⸗entſcelt und in dem groͤſten Kummer ſich 
befinden / eb fie gleich nur noch vor drey Tagen einen Brieff von Ihrem ac 
liebteften Sohne empfangen / und nun erſt die Poft erfahren wird / daß er 
krauck / und endlich todt fen. Gewiß / den Schmertz einer zaͤrtlichen Nut⸗ 
ter über den Verluſt eines einigen Sohnes völlig auszudrucken befinde ich 
mich viel zu unverms gend. Ihr / ihr zarten Weibs⸗Perſonen / die ihr wif 
fet was das heiſſe / fic erbarmen über den Sohn feines Leibes; Ihr / die 
ihr ehmahls mit der troſtloſen Rahel úber den Garaus ihrer Kinder euch 
nicht wollen troͤſten laſſen; Ihr / die ihr mit der weinenden Wittwe zu Nain 
in einem Paare gegangen / ihr / ihr / möchtet an meiner Statt weit naha 
ae zeigen koͤnnen / was das auff fich habe? in einem eintzigen alles / 
, pi C Baie Ape ov p geſchoͤpffte Hoffnung / allen Troſt und Freu⸗ 
í 1 dpi 

eee o unverhofft / fo ſchmertzlich verlieren! ich bin 
E e wohlſeel.geaͤngſtete Frau Mutter am meiſten 
i el wird/ift wohl dieſes / daß fic bey dem letzten Sterben ihres eintzi⸗ 
3* sA Aura idis diedlugen zudruͤcken / und ſelbſt zu feinem Gra⸗ 
ie, an. Ja. Die hat nicht einmahl das Gluͤck jener Heydniſchen 
Ji 59 mit Thränen und Gedancken dahin zu begleiten / welche 
un 1 Beſtatter n ihres in der Frembde geftorbenen eintzigen Sohnes 
Uit hwamm mit Thraͤnen benetzet üͤberſchickte / und dazu fagen ließ: 
* dem Hertzen und Thraͤnen begleite ich ihn. Niemand 
es Ihr verargen koͤnnen / wenn Sie in ihrem groͤſten Kummer gantz 

kei⸗ 
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keine Beruhigung finden fan / wenn Sic bey Eröffnung des erſten Sriefts 
gantz ohnmaͤchtig zur Erden ſincket / wenn fie in ihrem Leben mehr einer 
Sterbenden als Lebenden gleichet / da wohl ehe die tapfferſten Helden und 
Heldinnen hierinnen die Probe ihrer Beſtaͤndigkeit ſchuldig blieben. Ihr 
Schmertz ift gerecht / und fie wird nunmehro mit Kaͤyſer Conftantino M. 
ein Hertz zu ihrem Symbolo erwehlen / welches mit vielen zur Freude er⸗ 
munternden Sachen umbgeben iſt / aber mit dem Bey⸗Worte: Nichts; 
nichts ift vermoͤgend den Verluſt des rr. Febr. zu erſetzen. 

Doch / wie / hochgeſchaͤtzte Anweſende / wenn ich behaupten 
koͤnte / die Schmertzl. betruͤbte Frau Mutter uers Wohlſeel. 
habe nichts verlohren e Ich wil mich zwar anietzo darauff nicht beruffen, 
daß die Tugend unſterblich / und daß dasjenige / was mit GOtt genau vers 
einigt iſt / auch im Tode nicht koͤnne verlohren ſeyn: Ich will Sie nur ſelbſt 
laſſen urtheilen / ob das jenige Kleinod / welches wir über alles hochſchaͤtzen / 
und welches wir eintzig beſitzen / wohl koͤnne verlohren ſeyn / welches an ci» 
nem ſichern Orte von hoher und angenehmer. Hand beſtaͤndig auffgehoben 
wird? Koſtbahre Jubelen und rare Kunſt⸗Stuͤcke gehören in Koͤnigliche 

alaͤſte und Kunſt⸗Kammern / und daſelbſt finden ſie ihren ſichern Ort / 
allwo fie beſtaͤndig bleiben koͤnnen. 

Niemand unter uns zweifelt / daß der Wol⸗Seelige / als das 
befe Kleinod und der eintzige Schatz Seiner geliebten Frau 
Mutter / in den Palaſt und die ſichern Wohnungen des groffen Dun 
mielg-Königeg fey verſetzet worden / wenn wir uns ſonderlich erzehlen 

laſſen / daß Er kurtz vor ſeinem ſeeligen Ende auff die Frage Seines treu⸗ 
eſten und hertzgeliebteſten Landesmanne ob Er Sé fum im Herken habe / 
ſomuthig geantwortet: Ja freylich hab ich ihn! Da Ihm ein 
ander wehrter Freund das ietztlebende Leipzig neu⸗auffgeleget acti 
get / wieß Er daſſelbe von ſich mit diefen Worten: Bald werde ich 
den jetztlebenden Himmel ſehen. Jetzt beſitzt Er nun bey dan 
Eintzigen / darnach wir alle trachten / AL € / und verlachet alle irrdiſche 
Schaͤtze und Eitelkeiten der Welt als nichts / gegen der uͤberſchwenglichen 
Herrligkeit / darinne Er fich befindet. | * 
Wann dasjenige / was wir vor andern lieben / und worinne wir un⸗ 
ſer alles zu ſuchen pflegen / bey entſtehender Gefahr in gewiſſe Sicher⸗ 
heit gebracht worden / ſo pflegen wir uns zu Frieden zu geben/ und 
erwarten in filer Gelaffenheit die frohe Zeit / wenn wir es wieder ian 
gen konnen: Unfer Wohl- Seeliger ift als ein Frommer 


weggerafft fuͤr dem Ungluͤck / zum Friede kommen ds 


u... i. 
ruhee in feiner Kammer: Er iſt bald vollkommen wor- 
DN | en wor- 
den / und hat viel Jahre erfuͤllet / denn Seine Seele ge- 
faͤllet G Ott wohl / darum eilet er mit ihm aus dem bi- 
ſen Leben. Der grofe GOTT aber wird der Hochbekuͤmmer⸗ 
ten Frau Mutter / die Ihn mit Trauren und Weinenzie⸗ 
hen laſſet / Ihn wieder geben / mit Wonne und Freuden 
kwiglich. Und dieſer eintzige Troſt / wird auch das beunruhigte Hertz 
der Hochwerthen Frau Mutter in file Gelaſſenheit ſetzen 
koͤnnen / beſonders / wenn Sie dabey leſen wird / daßEr durch das Zeug⸗ 
süß und Befall MAGNIF, ACAD. RECTORIS, vieler 
pron es und Præceptorum, des theuren Seel- Sorgers/ 
und anderer werthen Freunde und Kandes-Leut f h 
fåtiget worden. Landes. Leute fo moderatio be 
Die jenigen hbchgeſchaͤtzten Naͤnner / welche in die Fug- 
ſtapffen Nicodemi und Joſephi von Arimathia getreten / und ſo gar 
bt eigen Grab zu des Wohl⸗Seeligen Ruhe ⸗Staͤdte dargege⸗ 
ben; nebſt dem beſtaͤndigſten Freunde und Landes⸗Mann / 
welcher durch unermuͤdetes Wachen und Sorgfalt mehr gethan / als 
die Geſetze der Freundſchafft erfodern koͤnnen / und der anigo über 
dieſen Jouatban/ als ein anderer David die bitterſte Klage haͤlt / er⸗ 
kennen durch meine Wenigkeit / die hohe Ehre Ihrer Begleitung mit 


verbindlichſtem Dancke / und wuͤnſchen: Daß es Föhnen aller- 


ſelts / an dergleichen koſtbaren und angenehmen Sachen 


in der Welt nicht fehlen moͤge / darinne Sie in geziemen⸗ 
der Ordnung und Klaaße / Ihr Alles finden / aber auch 
beſtaͤndig in erwuͤnſchter Wergnuͤgung 
behalten koͤnnen. 
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Vollkommene Bild 
Eines Tugendhaſſten jungen Menſchen / 


Aus t 
Dem ruͤhmlich⸗gefuͤhrten 


Bebe uf 
| Wol- Seeligen 


Hrn. Joh. Weorge Soͤbners, 


f Wol t Der 
Betruͤbten Prau Mutter und ſaͤmbtlichen 
hohen Anverwandten 


Zu einiger Beruhigung uͤberſenden / : 
Und ſich ſelbſt zum beſtaͤndigen Andencken ſeines treueſten Academi- 
ſchen Freundes entwerffen 


Ephraim Oloff / Thoruno-Pruflus, & S. S. Theol. Stud. 


— 
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Enſchen find Bilder. Die Warheit dieſes Aus 
ſpruchs beſtaͤtiget nicht nur ſelbſt der S eiſt Gottes / wenn 
er den Menſchen nach des allweiſen Schoͤpffers Bilde ge 
macht nennet / ſondern man erkennet alsdenn dieſelbe am 

odt die Menſchen mit feiner blafe 

Denn alsdenn iſt zwiſchen ei- 

Menſchen ein 


a HIN / ohne 
Empfindung 0 Welt / 
wie ein berühmter Saͤchſiſcher Re 

lauter RA db A 210 8 

das dritte ſiehetzu / und urtheile y i 

Minen / di: ein Mabler das Anſehen feines Bildes / durch unt 

Wir ſtehen bald in rothen der Freuden / bald in dem gruͤnen der Ho 
demſchwartzen des Traurens. Drumb dürfen wir uns nicht wunder 
ſonderlich der Menſch nach dem Tode einem lebloſen Bilde gantz ahnlich 

ich werde keinen Fehler begehen / wenn ich den Wohl Edlen / Ehren ve hd 
Wohlgelahrten Herrn Joh. George Zoͤbner / vornehmen Patricium aus 2 e 
und würdigſten Candidatum Juris, ein Bild nenne / da aus feinem wohlgefu 


TI ten/ 
ebens· Wandel ein fo accurater Abriß und fo viele ſchoͤne Farben hervor leuch 
daß er fid) allen / als ein vollkommenes Bild eines jungen Menſchens darſtellen 


| í dien 
nnen, Der Selige war nicht nur felbft ein groſſer Liebhaber von biefet e - 
an der Mabſcren da er mit eigener Hand unterſchiedliche gute Proben abge 


j hertz 
leget; Sondern auch nur etliche Wochen dor feinem Tode / das Porra feiner 
geliebteften Frau Mutter von Thorn zu haben verlanget bat. Jebo ue et bat 
Betruͤbteſte Frau Mutter / dieſen ihren gellebteſten Sohn nach dem Tode n ſchen 
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ſehen koͤnnen / (o wird (ie ohne zweiffel ein Portrait von demſelben zu ſehen Berlan 
gen tragen. Bilder ſind zwar die anmuthigſten Erinnerungen der Entferneten / 
aber die betruͤbteſten Denckmahle verlohrner Freunde. Und ich muͤſte beſorgen / 
daß / wenn ich nach dem Tode ein Bildniß von dem Hochſel. in der blaffen Todes. 
Farbe entwerffen wolte / ich nur dadurch deſto mehr den Kummer erwecken wuͤrde. 
Denn da ich mich für denjenigen betrübten Mahler angegeben / der feinem treue» 
ften Freunde ein Portrait nach dem Tode verfertigen ſollſſo ift mir eben fo zu Muthe / 
wie jenem Mahler von Spanien / der / als er den groͤſten Jammer vorſtellen ſolte / 
diefe Worte auff cine ſchwartze Taffel ſchrieb: Non poteft pingi, der Jammer tft 
nicht zu beſchreiben. Doch wie mir bey dem Verluſt dieſes treueſten Freundes / 
noch dieſes einige Vergnuͤgung / obgleich nur als ein Schatten Werck / zu geben 
ſcheinet / des jenigen Bildnuß zu beſitzen / dabey ich mich auch nach dem Tode der 
vergnuͤglich⸗geführten Academiſchen Freundſchafft erinnern koͤnte; So weiß ich 
der Hochbetruͤbten Frau Mutter und ſaͤmbtlich geehrten Hrn. Bré. 
der und hohen Anvͤer wandten nichts angenehmers zu überfenden/ als eben 
das Portrait ihres geliebteſten Freundes. Diejenigen Mahler find alüctfelig/ 
welche das entzogene geliebte wohl zu entwerffen und durch die Kunſt der Natur 
am naͤchſten zukommen wiſſen. Mon: Piccart, ein berühmter Mahler / hat neulich 
tin Meiſter-Stuͤck darin bewieſen. Denn als der gelehrte Pater Mabyllonius bet) 
Lebzeiten zum groͤſten Verdruß feiner Freunde ſich nicht hat wollen abmahlen laf- 
en / fo hat man ihn nach dem Tode accurat abgebildet / weil aber die Geſtalt eines 
Todten gemeintglich ein groſſes von der vorigen Lebhafftigkeit verliehret / fo hat 
Monf: Bernard, Piccart nach den Regeln feiner Kunſt es dergeſtalt glücklich geaͤn . 
dert / daß alle Bekannte des Mabyllonii bekennen muſten / es gleiche demſelben voll · 
kommen. -Solte die geſchickte Hand des berühmten Langen / bey dem unſer Hoch · 
feel, groffe Liebe genoſſen / Zeit gehabt und die Mühe fid) genommen haben / ein 
Portrait wie fie chemahls ſchon einem wohlgerathenen Sohn entworffen / zu verfer⸗ 
ligen / fo weiß ich gewiß / daß alsdenn fie ein vollkommenes Bildnüß beſitzen wür- 
den. Und wolte ich mir gleich die Geſchicklichkeit Monf Piccarts wuͤnſchen / ſo weiß 
ich dennoch / daß mir dieſelbe wenig wuͤrde zu ſtatten kommen / weil mein Abſehen 
nicht iſt / ein Bildnuͤß mit geſchminckten Alegoriſchen Farben zu mahlen / ſondern 
té ſoll ſich ihnen aus dem ruͤhmlich geführten Wandel ſelbſt ein vollkommenes 
Bild eines recht ſchaffenen jungen Menſchen darftellen : 
Dar Ort / welcher dieſes Bild der Welt zeugete / war das beliebte Thorn / wel. 
ches wie es den Nahmen der ſchoͤnſten Städte Preuſſens fuͤhret; alfo hat 
té wohl eher dergleichen ſchoͤne Bilder der gelehrten Welt dargeſtellet. Denn bald 
zeugete es einen gelehrten Copernicum, deſſen Bildniß das preißwuͤrdige Leipzig 
in ihrer Pauliner - Bibliotbec im hohen Werthe haͤlt: bald einen b eliebten Redner / 
Hxeſtrum Stobwaͤſcher / den Leipzig ungern von fih ließ / und Riga mit groſſen 
Freuden zum Biſchoff machte: bald einen frommen Allen boſfium, deffen loͤblicher 
fundation eines Stipendii in Leipzig fic noch bif itzo Thorn zu erfreuen hat. 

Den 20. May aber des 1688. Jahres zeugete es abermahls der gelehrten Welt 
ein vollkommenes Bild der Tugend dar. Denn an demſelbigen Tage wurde unſer 
Hochſel. gebohren / und zeugete ſchon in der zarteſten Kindheit fein munterer und 
lebhaffter Geiſt / daß er den Bildern feiner tugendhafften Ahnen nicht unaͤhnlich 
werden wuͤrde. Der tim und Werth eines Bildes (ft um deſto groͤſſer / wenn es 
die Hand eines derer beruͤhmteſten Mahler verfertiget hat; Und unſers Hochſeeli · 
gen Herrn Vater koͤnnen wir mit Recht einen der Berühmteften und vornehme- 

en Maͤnner / die Thorn jemahls gehabt / nennen. Denn es war derſelbe der 

Weyland Edle / Nahmhaffte und Hochweiſe Herr Johann George zoͤ⸗ 

bner / Vornehmer Naths-Verwandter der Stadt Thorn / der durch feine treue 

Sorgfalt für das Gemeine Beſte ein ewiges Andencken in den Hertzen aller Recht · 

ſchaffenen fic) gepraͤget. Seine Frau Mutter (ft die Wohl · Edle / odd 
u 
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und Tugendbelobte annoch BHtt Lob Iſebende und itzo ſchmertzlich betrübte Fran 


Catharina gebohrne Zerneckin. Dieſe ſuchten alſobald in der zarten Kindheit 
feiner Seelen eine Aehnligken von dem goͤttlichen Bilde einzuprägen. Sie waren 
vor allen andern bedacht / ihn zur wahren und auffrichtigen Gottesfurcht anzufuͤh⸗ 
ren. Undes war auch nichts leichter / als in denjenigen die wahre Gottesfurcht zu 
erblicken / in defen Hertzen die eyfrige Andacht des Herrn Vaters und der Frau 
Mutter gebildet war. Denn wie aus Cedern nichts als Cedern herfuͤrſprieſſen / 
und eine Lilie die andere zeuget / ſo iſt kein Wunder / daß in dem Herrn Sohne das 
vollkommene Bild des Herrn Vaters ſich zeigete. Dahero als Gott denſelben 
Anno 1701. den ui. Auguſti ein Bild des Todes werden laſſen / fo ſchien der Verluſt 
noch dadurch erſetzet zu ſeyn / indem das Bild des Herrn Vaters fid) in dem Herrn 
Sohn immermehr und mehr zeigete. Er ſuchte ſeine Seele dem Bilde Gottes im̃er 
aͤhnlich zu machen / und die ſundlichen Faꝛben / welche folches verdecken / zu vertreiben. 
Licht und Schatten wuſte er genau zu unterſcheiden / und feine Verrichtungen ſuchte 
er in demeicht der Tugenden und nicht in dein dunckeln und finſteꝛn Schatten der ea · 
ſter zu ſetzen. Irrdiſche Wolluͤſte hielte er allezeit für ein nichtiges Schattenwerck. 

Sind viele Gemuͤther gleich einem veraͤnderlichen Chameleon, der alle Farben 
anzunehmen pfleget / oder einer Tulpen / die mehr Farben an fich hat / als kein eller 
mahlen kan; So war ihm nichts mehr zu wider / als ein falſcher und heuchleriſcher 
Freund / der alle Farben annimmt / und fich fo offt veraͤndert / gleich jener Rofen im 
Morgenlande / die ſich des Morgens in weiſſem Atlas / des Mittags in rothen 
Scharlach / des Abends in die ſchwartze Farbe verkleidet. 

Das Purpur Kleid der erlangten Unschuld wuſte er noch beſſer / als die Perſer 
ihr ewiges Feuer zu bewahren. Unter dem Bilde des Bellarmini ſtunden die Worte: 
Die Linfebulo/ foer in der Tauffe bekommen / hat er ungekraͤnckt Gott 
im Himmel wieder zugebracht. Ich begehre zwar nicht den Hochſeligen zu 
einem Heiligen zu machen / noch weniger diefe Unterfchrifft unter fein Bild zu fte 
tzen / das aber kan ich wohl ſagen / er ſuchte fein verlohrnes Ebenbild mehr und mehr 
zu verneuern und dem vollkomenſt e Bilde feines Erloͤſers imer ähnlicher zu werde. 

Und weil er die wahre Gottes furcht gleichſam zur Srund Farbe gemacht bate 
te / fo ſuchte er mit denen nuͤtzlichſten Wiſſenſchafften / als mit den anmuthigſten 
Farben fein Gemüͤthe zu zieren. Den erſten Riß hiezu machte das beruͤhmte Thote 
niſche Gymnafium, und damit es deſto eher zur Vollkommenheit möchte gebracht 
werden / (o arbeiteten zugleich an demſelben viele Haͤnde treuer Preceptorum, 


Haͤnde des Herrn Calixti, die Haͤnde des Herrn Martini Krauſen / die Haͤnde des 


Herrn-Forcken. Dieſe alle ſuchten nebſt dem loͤblichen Gi in fein Gemuͤthe die 
nützlichſten Wiſſenſchafften einzudruͤcken. Sein munterer Geiſt that fich in den 
Clasfibus fuperioribus immer mehr und mehr herfuͤr / und verſprach die gruͤne Farbe 
der gewiſſen Hoffnung allen Hrn. Zrofeforibus daß fiean dem Hochſel. ein rares 
Bild der gelehrten Welt darſtellen wurden, Und weil der Hochſel. an feinem cite 
nen Bemühen es nicht ermangeln ließ / ſo war es ein leichtes / daß der Ol, in went ⸗ 
gen Jahren zur Vollkommenheit gebracht zu fen ſchtene. Dahero ſuchte der Sel. 
Herr M. Nendius, Hochverdienter Refor des Loͤblichen Thorntſchen Gymmnaſii, ihm 
die erſte Zierath zu geben / dem er en Re Numifmatica, und Hiſtoria Literaria cin vieles 
zu dancken hatte. Nach deffen Tode arbeiteten an dieſem raren Bilde der Herr 
Mi gænichiu, higer Hochverdienter Refor des loͤblichen Gymnafii, und ſuchte ihn 
in Fliſt. Literaria, Eloſuentia, &e. immer mehr auszuzieren. Es unterließ auch nicht 
die Treue derer Herren Profefforum, Herrn M, Boͤhins und Hrn. M. Berr/effi, bas le- 
nige bevzutragen / was zur Vollkom̃enheit dieſes koſtbahren Bildes helffen konte. 
Jener ſuchte an Efloria Polonica und Prusfica, dieſer aber in Philofophicis ihn vollkom⸗ 
Tener zu machen. Weil alſo dieſes rare Bild ſchon ziemlich zur Vollkommenheit 
gebracht war / fo fehlete demſelben nichts mehr / als daß eine berühmte Later ſitat 
noch die völlige Zierath ihm geben moͤchte. hi 
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Anno 1708, im Septembr, als der Todt in Thorn durch die Contagion betruͤb 
Trauer- Bilder machte / begab fich der Seel. nach Oantzig / und von — — 
1709, im Februar. nach Koͤnigsberg / da denn dieſelbe berübmte Usieerfitát Gele- 
genheit erhielt / diejenigen Zierathen / welche an diefem Bilde noch zu ermangeln 
ſchienen / hinzuzuſetzen. Weil er aber ſich in feinem Vorhaben allezeit die Bilder 
gelehrter Leute vorſtellete / fo gierte er fich alſobald bey dem Herrn Prof. Politices, 
Herrn George Tbegen, deffen Liebe und Gewogenheit er niemahls genug zu ruͤhmen 
wuſte. Sein groͤſtes Vergnugen batte er an wahrer Gelehrſamkeit / drumb ſuchte 
er fih mit denen Herren Zrofeforióus und andern gelehrten Männern bekannt zu 
machen / von welchen er verſichert ſeyn konte / daß derſelben gelehrter Umbgang ihm 
das Bild eines gelehrten Menſchen am ſchaͤrffeſten einpraͤgen koͤnnte. 

Anno 170. im Monath Septembr, aber / weil nunmebro die einreiffende 
Contagion heßliche Bilder derer Todten ihm zu Königsberg vorſtellete / (o begab er 
fih nach Neydenburg / von da im Monath Septembr. gieng er nach Martenwer⸗ 
der / weil daſelbſt die hohe Zuſammenkunfft J. K. M. von Preuſſen und S. Czart- 
ſchen Maj. ſolte gehalten werden. Edle Gemuͤther ſind gleich denen Adlern / wie 
dieſe nach der hohen Sonne gerne fliegen / und nicht an der Erden beſitzen bleiben; 
Alſo folgte auch der Seelige Geſalbten Haͤuptern / in welche GoOtt fein Bild vor 
ande ru eingedrucket hat. Denn fo bald nur dieſe hohe Zuſammenkunfft geendiget 
war fam er nach Thorn / weil fich daſelbſt annoch der Königliche Polniſche Hoff 
auff hielte. So bald aber derſelbe fit) nach Sachſen begab / (o nahmen ihn Sr. Ex- 
cell. der Herr Hoffrath D. Lange mit ſich / weil er das Leipziger- Jubileum gerne felb« 
fien ſehen wolte. Nun hatte ſich zwar der Seel. vorgenommen / Königsberg nach 
geendigter Contagion wieder zu beſuchen. Weil er aber einmahl das preißwuͤrdige 
Leipzig in Augenschein genommen / welches eine ſonderbahre Krafft hat die Muſen 
gleichſam zu feſſeln und an fich zu ziehen / fo fatte er dieſen feſten Entſcpluß / in Leip⸗ 
zig ſeine Studia zu continuiren. Doch weil dazumahl das groſſe Confilium zu Warſchau 
bevorſtunde fo reiſete er mit eben der hohen Geſellſchafft Sr. Excel. Herrn Langen 
wieder aus Leipzig Anno 1710. im Monath Febr. über Drefiden und Breßlau nach 
Warſchau: Er erdielte dadurch die befte Gelegenhett / bey denen hohen Senatoribus 
und Koͤnial. Miniftris (ic) zu inſinuiren / die Staats · Geheimnuͤſſe zu erforſchen / und 
ſich durch fleiß ges notiren der auff dem Conſilio vorgefallenen Merckwuͤrdigkeiten / 
vollkommener zu machen. Nach geendigtemconſilio kehrete er wieder nach Thorn 
von da nach Marienburg / als wohin Ihr. Kòn. Maj. Aueufus in hoher Perſon / 
ſich gewendet / und daſelbſt wieder Conſilia gehalten wurden Endlich / weiler das 
weit entlegene Leipzig zu feinem nützlichen Muſen⸗Platz erſehen / ſo elete er 
nach we nigen Wochen dahin / und letzete fic) nut feiner Hertzgeliebteſten Frau 
Mutter und ſaͤmbtlichen hohen Anverwandten. Die Liebe wird niemahle unruhi⸗ 
ger / als wenn das Geliebte denen Augen entriſſen wird; Und die Hertzgeliebte 
Frau Mutter unſers Seel, wurde nicht wenig darüber betruͤbt / da ihr Geliebter 
Der Sohn / an dem ihre Augen und Hertze das gröfte Bergnügen hatten / fo weit 
" 2" entfernet leben ſolte. Doch wie von dem Italiaͤniſchen Mahler Tano 
^ angemercket wird / daß feine erſten Gemaͤhlde fo wohl nahe als von ferne 
en geweſen / fo ließ fie dieſes ihr koſtbahres Bild / welches fie meiſten⸗ 
— < s in der Nihe gehabt / auff eine laͤngere Zeit in dieFrembde ſtellen / weil doch 
^ urch das Geliebte die Anmuth nicht verlieret. Abſonderlich weil unfer See⸗ 
ig M e Alexander, der von niemand als vom. Apelles wolte ges 

adlet ſeyn / nur die berühmten Leipziger Herren Profzfor | ilde d 
3 Me 2 — reed REND ERR ES 

Anno 1710, im Julio trat er feine Neife muthig an / uͤbe i 
Senate Wittenberg / und erlangete das werthe Leipzig e — OAA 
^ ald ihn die berühmten Leipziger Hrn. Profeffores erblicketen / ſuchten fie alfo» 
2 demſelben die voͤllige Zierath zu geben. Abſonderlich waren Sr. Exc, der Herr 

pehationg Rath P. Gottlieb WE Titius im Jure, Or. Exe. der Herr Rath 


’ * 
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D. Job. Burch. Mencke in Hiflor, Liter. und Sr. Exc, der Hr. D. Job. Chriſtian Schell 
durch eine gelehrte Comver/ation befliſſen demſelben eine beſondere Erhöhung yu ge 
ben. Sein eigener groſſer Fleiß kam der Bildung und Bemühung dieſer treuen 
Arbeiter zu Huͤlffe / und ſolten auch eheſten zwey gelehr te Proben von ihm dar · 
geſtellet werden. Denn fo würde er 1) Unionem Anglicanam, welches Werck er mei- 
ſtens zu Ende gebracht. 2) Ernditos Iborunienſes die er mit groſſer Mühe zuſammen 
geſuchet / der gelehrten Welt vor Augen geleget und darinnen feine Geſchickligkeit / 
die er bey ſeinen jungen Jahren beſeſſen / vollkommen abgebildet haben. Aber wie 
keine Frucht die fruͤhzeitig iſt / auch zugleich dauerhafft zu ſeyn pfleget. Die Son. 
ne / fo zu helle auffgehet / pfleget gemeiniglich am hellen Mittag unter zu gehen / 
und die Blumen / welche die Natur auff das ſchoͤnſte gezieret / haben die kuͤrtzeſten 
Tage ihres Bleibens. Und der Tod verderbet hier mit einem eintzigen Schlag an 
dieſem Bilde mehr / als jener unvorſichtige Menſch an dem koſtbahren Bilde jenes 
Abtes / ſo z ugleich gehen und reden koͤnnen / und welches er Opus multorum Annorum, 
ein Werck daran viel Jahre gearbeitet worden / nennete. 
Denn Anno 17m. den 3. Febr. hatte ihn eine tödliche Kranckheit / fo den 4. 
Febr. ſich in Pocken verwandelte / befallen / dieſelbe richteten ihn gar heßlich zu / da 
ſie ihm die anmutbige Lebhafftigkeit gar bald benommen. | 
Zwar / da es mit denen Pocken biß auff den 10. Febr. ſehr wohl geſtanden / 
machte ſich ein jeder die Hoffnung zu feiner glücklichen Geneſung; aber eine un» 
glückliche Stunde deſſelben Tages / welche umb 4. Uhr nach Mittage ihm eine ex- 
traordinaire Hitze mit fih brachte / machte ihm eine groſſe veraͤnderung. Vahero 
ob er gleich beym Anfange ſeiner Kranckheit vom Abſchiede redete / ſo waren doch 
inſonderheit itzo feine Gedancken auff den Himmel gerichtet. Einer feiner werthen 
Freunde brachte demſelbe aus denen Buchladen: das jetzt lebende Leipzig / auff 
d teſes 1711, Jahr / welches nur itzo war heraus gekommen / denſelben antwortet 
er: Weg daͤmtt / den itztlebenden Himmel begehre ich jetzo zu ſehen. Derjenige 


Seegen / welchen er feiner treueſten Frau Wirthin ertheilet / zeiget ein Hemuͤthe an / 
welches die Eitelkeit der Welt vollkommen erkannt hat: Auff der gantzen Welt 
ift nichts zu ihrer Vergeltung für diejenige Treue / die Sie an mir thun / Gott wird 
dieſes an Ihnen und Ihren Kindern erſetzen. Die herannahende Nacht / welche 
uns ſonſt furcht fame Bilder machet / da keine anzutreffen ſeynd / machte unſerm 
Hochſeel. durch gröffere Schmertzen immer aͤhnlicher einem betruͤbten Todten⸗ 


Bilde. Es ſuchte zwar der wohlerfahrne und weitberuͤhmte Medicus, Herr D. 
Benj. Petermann, wie beym Anfange der Kranckheit / alfo jetzo inſonderheit / durch 
bewehrteArtzeney⸗Mittel die vorige Lebhaftigkeit an ihm wieder hervorzubringen; 
Allein / weil der Seel. fein bevorſtehendes Ende merckte / fo wendete er fih in ſei. 
nen Schmertzen zu feinem IeEſu / der ihm in dem blutigen Bilde feines Creutzes 
zum Troſte er ſchien / und den er in ſeinem Hertzen eingepraͤget batte. Dahero ob 
er gleich nur 14. Tage vor ſeinem Tode zum Heil. Abendmahl geweſen / verlangete 
er feinen theureſten Herren Beicht Vater / Herrn M- Job. Gottl. Carpzowvinm; zu 
ſprechen. Indeſſen fieng man mit ihm an zu ſingen und zu beten / da er denn unter 
andern das Lied: JEſu meine Freude ꝛc. ſelbſt mit eyfriger An dacht und heller 
Stimme mit geſungen / und alle Vet ſe ſelbſt zuvor angefangen / gleichſam als ob er 
in der eyfrigen Liebe zu feinem JEfu mit denen Mit -Singern zu ſtreiten hätte 
und hierin niemanden einen Vorzug geben wolte. Bald nach geendigtem Liede 
vermerckte man an ihm eine Veraͤnderung / da er gantz ſtille lag. Und hier werde 
ich / mein treneſter Freund / deinen ſtandhafften Muth nimmer vergeſſen / da du mir 
als ich dich fragete: Ob du dich deines gekreutzigten Heylandes erinnerteſt? mit 
ſtarcker Stimme dieſe Antwort ertheileteſt: Ja freylich! Wie dieſes dein letztes 
Wort war / welches dein bald darauf geſchloſſener Mund zu mir gepro” 
chen / alſo gabſtu du mir dadurch deine Berficherung von deinem feel. Sterben. 
Balderfolgete die Laͤhmung deiner Zungen / darauf dein theuerſter Herr Heicht- 
Vater mit ſingen und Beten dich als ein nach dem Ebenbilde Gottes pie 


deinem Grabe nach der neuen Kirche begleiten. 
war in ein vornehmes Begraͤbnuͤß einer derer anſehnlichſten Familien in veipzig / 
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nen / und deffen Seele mit der weiſſen Farbe der Unſchuld JEſu und feinen Kofin 
rothen Blute / gezieret war / in die treuen Hände SOttes en n» 
Es war nunmehro Mitternacht / aber an dir wurde man gewahr / wie Licht 
und Schatten / (id) zu entſcheiden anfiengen. Denn der Tod überzog dich mit fete 
ner blaffen Farbe / bey welchem betruͤbten Anblick allen Umbſtehenden die Augen 
übergiengen / und aus Erſtaunen gleichſam zu lebloſen Bildern wurden / welche / 
wie es nichts neues / daß Bilder weinen / die haͤuffigſten Thraͤnen vergoſſen haben. 
Eben damahls haite die Uhr 1. geſchlagen / als Deine Seele / in welcher die Aehn⸗ 
ligkeit Chriſti gebildet war / durch die H. Engel abgeholet wurde. Dadurch wurde 
uns gleichſam angezeiget / daß dieſes die erite Stunde waͤre / in welcher du in der 
unendlichen Freude zu leben angefangen. Koſtbahre und rare Bilder gehören nur 
in Königliche Pallaͤſte und Fuͤrſtl. Zunmer / drumb wundere ich mich nicht / daß 
mir an dir / ſo bald das Bild eines rechtſchaffenen und auffrichtigen Freundes entzo· 
gen wird / da du nur eine fo kurtze Zeit in dieſem irrdiſchen Saal geſtanden. Denn 
r brachteſt du nicht weiter als auff XXII. Jahr / 8. Monath / und 
3. Wochen. 
SH ich anitzo von derjenigen traurigen Begleitung zu deinem Grabe / welche 
den 13. Febr. in anſehnlicher Svite der Trauer» Kutfchen bey brennenden 
Wachs ⸗ Fackeln / Abends um 7. Uhr geſchahe / einen kurtzen Abriß geben / fo duͤncket 
mich / ich fehe noch denjenigen beweglichen Trauer · Redner vor mir ſtehen / der bey 
feinem erſten Aufftritt durch die nachdruͤcklichſten Worte aller Hohen Leichen. Be⸗ 
gleiter Hertzen in lauter Thraͤnen ſchwimmend machte. Ich ſehe / wie Selbſt Ih- 
ro Magnificentz hieſiger Welt · berühmten Univerfität Refor, Herr P. Johann Schmi- 
dius, welcher ſelbſt mit feiner hohen Gegenwart / nebſt andern Hrn. Profefforibus 
und hohen Soͤnnern dich beehret / mit Betruͤbnüß dich aus dem Trauer. Haufe zu 
Und wie nunmehro dein Leib 


der Herren Winckler / aber nicht nut geringem Leidweſen / beygeſetzet wird. Und 
nunmehro folte ich dir auff dein Grab zum Andencken treuer Freundſchafft dein 
Bild ſetzen / deſſen Farben keine Zeit ausloͤſchen koͤnte; Doch weil wohl treue 
Freundſchafft die beſtaͤndigſte Farbe iſt / ſo wiſſe / daß ich dein Bildnüß nicht auff 
Steine / Holtz oder Leinwand, ſondern ſelbſt in mein Hertz gepraͤget. Stelle ich 
mir die Hoͤchſtbetruͤbte Frau Mutter unſers Hochſeel. für / fo glaube ich gar wohl / 
daß fie lieber alles / denn dieſes koſtbahre Kleinod verlohren hätte. Zeuxes ein be. 
ruͤhmter Mahler / erlaubete feinem gutem Freunde von ihm zu bitten / was er ſelbſten 
begehren wuͤrde / als aber dieſer ſeine Kunſt · Kam̃er / in welcher er eine Taffel hatte / 
darauff Helena ſehr koͤſtlich gemahlet war / anzuzuͤnden begehrete / fprach er: Succen- 
de omnia, modo Helena parce. Ich werde nicht irren / wenn ich ſage / daß wenn der 
Hochbetruͤbten Frau Mutter die Wahl waͤre gelaſſen worden / fte hätte alle zeitli 
che Schaͤtze gewieſen und geſagt : Omnia ſuccende, modo filio parce, Zünde alles 
n / nur ſchone meines eintziggeliebteſten Sohnes. Ich kan die eigentliche Geo 
muͤths⸗Vorſtellung der Hochbetruͤbten Frau Mutter unmöglich mit ihren betruͤb⸗ 
ten Farben ausdrucken / darumb wil ich lieber nach dem Beyſpiel des Mahlers 7 
manthes fie unter den Schatten verbergen / derdesherähafften Agamemnonis Antlitz 
bey der blutigen Opfferung feiner Tochter Zpsigenie, als er ſolches nicht klaͤglich ge⸗ 
nug abzubilden wuſte / mit einem bloſſen Tuche verhuͤllete. Camerarus in feinen 
Horis fubcifivis gedencket eines adlichen Juͤnglings / der zu feiner Zeit an Schönheit 
fines gleichen nicht hatte / der aber auff Anhalten feiner Freuͤnde durchaus fi 
nicht habe abbilden laffen wollen / ſondern begehrte / man ſolte einige Tage nach 
finen Begraͤbniſ rin Grab öffnen) und ihn mahlen in der Geſtalt / darinnen 
man ihn alsdenn antreffen wuͤrde. Zwar ein Tugend. Bild aͤndert (id) auch im 
robe nicht / doch / wenn dieje geringe Abbildung nicht fo vollkommen mit dem 
nigina! übereinkommet / fo ift kein Wunder / weil ich den Seel. im Grabe habe abe 


bilden muͤſſen. 
Du 


Epicedia, 

p EPICEDI A | 

QU haft geliebtes Thorn / ein Kleinod eingebuͤſſet; 

Dein Zoͤbner hatte Dir die € ſehr ver⸗ 

Zr | üffet ; 

Er zierte Dich bey uns / weil Er zn Weißheit 
gieng / 
Und nur an Dugenden und guter Ordnung hieng. 

Er war von Jahren jung / doch alt in ſeinem Leben; 

Er wolte niemahls nichts / als Klugheits⸗Proben geben; 
Sein Fleiß war wunderſchoͤn fein Sinn ſo ausgeziert / 
Daß ihm daher gewiß ein hohes Lob gebuͤhrt. 

Schmertzt Dich nun der Berluſt von Deinem Wer 

then Sohne: 

Vo wiſſe das: Er war der Erden nicht zu Lohne; 

Er ſolte bey dem HEren im hohen Mimmelſeyn / 
Er nahm auch dieſen Platz mit vollen Freuden ein. 

D. Joh. Schmid / P. P. 


Der Churfl. Supend, Ephorus, des Collegii 
B. Mar. Virgin. Probſt / und der Academie 
RECTOR. 


area 


— — — 


e Enn Artigkelt und Fleiß / wenn tugendhaffte Sitten 
wenn auffgeweckter Geiſt / der Mutter ſehnlichs Bitten / 
Verhinderten den Todt / und hemmten deſſen Krafft / 
Herr Zoͤbner wurde nicht fo früh ſeyn hingerafft. 
Seinem werthgeſchaͤtzten Freunde 
und fleißigen Ausıron fchrieb bit» 
ſes wenige zum Andencken 


D. Gottlieb Gerhard Tatius, 
Sr Koͤnigl. Maj in Pohlen und Churfl. 
Durchl. zu Sachſen Apeliations Rath / 
Codicis P, P. und der juriſten Faculidf 
Alt Mor. 


Er Seelige bat fid) bey uns wol auff gefuͤhret / 
Und / wie ein jeder ſagt / auffs fleißigſte Audiret ; 
Von feiner. Gottesfurcht kan ich ein Zeuge ſeyn; 
Er ſtellte ſich ſehr offt in unſerm Tempel ein. 
Wenn ich geprediget / hab ich Ihn ſtets erblicket / 
Wie Er fein Andachts⸗ Feu r su GOtt hinauff geſchicket; 


— — — 


Epicedia. 17 
m bat fic überall gelehrt und fromm beseugt/ 
Dahero war ihm auch die gantze Stadt geneigt. 
Die Frommen ſollen ſonſt ein langes Leben erben: 
Herr Zoͤbner aber muſt in feiner Jugend ſterben; 
Man glaube / diß geſchah nach Gottes weiſen Rath / 
Der diß dem Seeligen su feinem Nutzen that. 
Er riß auff ſolche Art Herr Zoͤbnern aus den Suͤnden / 
Und wolt ihn durch den Codt von aller Noth entbinden / 
Wer weiß / was uns hinfort vor Qual und Angſt betrifft; 
Wer jung ſtirbt / der entgeht fein bald dem Suͤnden⸗Gifft. 
Was hilffts uns / wenn wir auch biß achtzig Jahre leben? 
Vir find in ſolcher Seit mit vieler Laſt umbgeben ; 
Wer wohl gelebet hat / der hat genug gelebt / 
Weil ihn ein jeder Menſch auch nach dem Tod erhebt. 
Diß kan die Traurigen in ihrem Leid ergetzen; 
Der Hoͤchſte wolle auch ihr Hertz in Ruhe ſetzeu / 
Er laß es ihnen ſtets und hoͤchſt begluͤcket gehn / 
Und ſie biß an den Todt in vollem Wachsthum ſtehn. 
Dem hoͤchſtſeel. Herrn Zoͤbnern zum wohlberdien⸗ 
ten Nachruhme, und der gantzen vornehmen 
Familie / abſonderlich aber der Hochbetruͤb⸗ 
" ten Frau Mutter zum Troſt ſchrieb dieſes 
D. Johann Guͤnther / Archi- Diac. 


an der Kirchen zu St. Thomas in Leipzig. 


— — — 


as wunder / werthe Frau / wenn den beſtuͤrtzten Kiel 
VA je Noch / eh er etwas ſchrieb / ein Zweiffel uͤberfiel / 


u — 


bo nicht die Trauer⸗Schrifft die Schmertzen wuͤrde mehren / 
Die jetzund Zweiffel frey Ihr ganges Hertz beſchweren? 
Indem die ſchwerſte Laſt offt ſchwerer wird gemacht / 
Wenn andre / was uns druckt / zu heben find bedacht. 
Jedoch mein eigner Trieb hieß mich noch Hoffnung faſſen / 
Es wurde fich ein Troſt durch Mitleid wircken laſſen. 
Es ift doch ohne dem / wenn man es recht bedenckt / 
Der Hoffnung Grund allein / auff den ſich alles ſenckt / 
Wenn ſich die Sterblichen Vergnuͤgung wollen bauen; 
Und da man dem Beſtand des Glůckes nicht kan trauen / 
Macht niemand in der Welt fein wanckend Schickſal feſt / 
Als wer beſtaͤndig hofft / und GOtt regieren laͤſt. 
war ſcheint es faſt umſonſt / von Hoffnung was zu ſagen / 
Da Ihre Seuffzer jetzt die Hoffnung ſelbſt beklagen / 
Die Leipzig unverhofft mit Ihrem Sohn verſcharrt: 

E 
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Ja / ja/ ich fehe ſchon / wie Hertz und Geiſt erſtarrt⸗ 
Wan HE zugleich die Poft zu hören haben: : 
Ihr Sohn / Ihr eintzger Sohn / fey Eránd/tobtluno begraben. 
Welch Gaͤrtner kraͤckt fich nicht / wenn ihm der rauhe Wind 
Ein Staͤmmchen niederreiſt / da hundert uͤbrig ſind 

Den eintzelnen Verluſt mit Wucher zu erſetzen E 

Allein / wenn eines ks n ias f i 

enn etwas eintzig iſt / faͤllt alles mi 

S0 bald es ſelbſt verfaͤllt. Beſtuͤrtzte Zoͤbnerin / 

Das hilfft mir leider jetzt Ihr eigen Beyſpiel zeugen / 

Wie ſtarck ein ſolcher Fall die Hertzen koͤnne beugen. 

So ſehr Sie ſeuffʒt und klagt / o hochbetruͤbte Frau / 

So billig thut Sie es; Ich kannte den genau / T 

Der Ihr mit geöffermSchmerg/als Rahels Sohn vor diefen/ 
Was Schmertzens⸗Soͤhne ſind / dutch feinen Todt gewieſen. 
Ich habe fters in Ihm erſtaunend angeſehn / 

Was bey der Jugend ſonſt ſo ſelten will geſchehn / 5 

Daß der / ſo reich und frey / doch tugendhafft kan bleiben. 

Ich brauche hier nicht viel von denen auffzuſchreiben / 

Bey welchen der Gebrauch der Gůtter Mißbrauch iſt / 

Da einer offt die KRunſt nach feinem Gelde mißt / 

Der andre ſich vor Stoltz kaum ſelber mehr erkennet / 

Der dritte raſend⸗ blind nach weicher Wolluſt rennet; 

Gnug / daß von alle dem ein klares Gegenſpiel 

An Zöbners Tugenden uns in die Augen fiel. 

Es ſchiene faft fein Fleiß fey nirgends einzuſchraͤncken / 

Und werd ich immer zu der groſſen Luft gedencken / 

Die Ihm ein kluges Buch su aller Zeit erregt / 

Woxrzu er unter mir zum Theil den Grund gelegt. : 

Man kan hiernechſt mit Recht su allen ſeinen Schaͤtzen 

Der Sitten Artigkeit / des Umgangs Anmuth fetzen. 

Was wohlanſtaͤndig war / das nahm er alles any 

Und war der Eitelkeit doch niemahls unterthan. 

Wiewol ein langes Lob verbittert nur die Klagen; 

Drum will ich dieſes kurtz su feinem Nachruhm fagen : 

Er wuchs den Cedern gleich in einer Nacht heran / 

Als in zehn Jahren kaum der Rop wachſen kan. i 
Doch Wachsthum fonder Frucht! zu früh verdorrte Blatter! 
Nun iſt die Zucht umbſonſt / nachdem ein grimmig Wetter 
Den wohlgezognen Baum von Grund aus niederreiſt; : 
Was wird wol Jammer ſeyn / wenn diß nicht Jammer heiſt! 
Wenn hier die Dinte Blut / die Worte Seuffzer waͤren / 


/ 


Epicedia. 10 
So koͤnten fie vielleicht mit groͤſſerm Nachdruck lehren / 
Und zeigten uns die Art des Schmertzens aus dem Grund / 
So aber leg ich mir die Finger auff den Mund ; 
Ein weinend Angeſicht iſt in dergleichen Fllen 
Viel leichter gantz bedeckt / als offen / fuͤrzuſtellen. 
Und hier erinnert mich das Tuch / das allezeit / 
Der Augen Fluthen ſtillt / an meine Schuldigkeit / 
Ihr / Hochbetruͤbte Frau / der Seelen Qvaal zu lindern. 
Wiewohl Sie kan die ſelbſt am allerbeſten mindern / 
Wofern Sie dieſes nicht vor gantz verlohren haͤlt / 
Was unbeweglich ſteht / wenn alles ſonſt zerfallt / 
Und ſchon zertruͤmmert liegt; die Hoffnung will ich ſagen / 
Die hemmet noch allein ein faſt verzweiffelnd Klagen. 
Es ift a Abraham / wenn ac ſterben ſoll 
Und ſchon gebunden kniet / noch immer Glaubens ⸗woll / 
Und lehrt uns / fein Geſchlecht / die allerſchwerſten Plagen 
Mit Fe ſen/feſtem Muth und voller Hoffnung tragen. 
Wolan fò glaube Sie / daß Ihr geliebter Sohn / 
Den Sie zwar hier vermiſt / doch vor des Lammes Thron 
Mit ungleich gesffirm Ruhm und Glantze ſey umbgeben / 
As dieſes Irrlicht hat / wornach die Menſchen ſtreben. 
Ort / der Ihnſterben ließ / hub Ihm was beſſers auff 
Und hemmte drumb fo frůh der jungen Jahre Lauff. 
Er ſchloß / Ihn reichlicher als durch die Welt zu ſegnen / 
Wo / wenn es boͤſtlich iſt / uns Muͤh und Noth begegnen. 
Der wird auch ſeinen Troſt bey dieſer harten Pein / 
In Ihr / bedraͤngte Frau / noch laſſen kraͤfftig ſeyn / 
As der die Seinigen pflegt wunderbar zu fuͤhren; 
Drum harre Sie auff Gott / und laffe den regieren. 
Dieſes ſchrieb feinem feel. Herrn Auditori 
zum ſchuldigen Andencken 
D. Johann Burchard Mencke, 


Sr Koͤn. Maj in Pohlen u Churff Dͤͤrchl zu Sachſen Rath u Hiftoriograph, auch 
2 Prof. Publ, und ber Koͤnigl. Groß BritannifchenSocierdt Mitglied. 


Ar“ quz furgens invifit lumine Titan, 
Qvæ que fub occiduo littora fole tepent. 
Alpice, quæ ventis glatialibus aſperat arctos, 
Quos flammis populos urit uterque canis. 
En, quocunque leves oculos converteris , urget 
Mortales animas utilitatis amor. 
Eſt unum ftudium, modus eft non omnibus unus, 
Non quoque funt eadem, qua fibi quisque petit, 
Hic fua, dum querit, patitur quæſiſſe videri, 
Alter idem ftudium diſſimulare cupit. 
Immemor officii ftudet alter turpibus, alter 
Quarit, qu& nullus carpere jure queat. 


—À M s 
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Qui capitur fulvi cumulis, nivei que metalli, 
Eligit hunc ſocium, quem putat cffe levem, 
Infidiis plenas minime qui ſentiat artes, 
Illius ac opibus prodigus addat opes. 
Nec fatis, aggreditur títuli quemcunque cupide 
Noctes atque dies irrequieta trahit. 
Blanditiis amens faciles, qui præbeat aures, 
Et fpuma ficte pectore laudis alat, 
Hic etenim donis ornat fulgentibus illos, 
Admirarores quos videt efe (ui. 
Aft molles animi fociis dant præmia lau, 
Cum veluti fele peſtifer ardor agit. 
Cüm magis inflammant malefanos pectoris igncs, 
Hocaliæ pandunt cum fibi facra Dez. 
Laudibus ut dignus non fit laudatur uterque; 
Undique munificos publica fama canit, 
Sic ubi vera locum non vitus invenit, illic 
Ficta fibi vere nomina pulchra rapit, 
Quilibet attentus tantum fua commoda curat, 
Orbis amicitias utilitate probat. 
Szpe ſibi, focios, qui velle juvare videntur, 
i Si bene perpendas conſuluiſſe vides, 
Munera fzpe damus, capiamus ut ifta viciffim, 
Ut laudes noftra multa per ora volent. 
Ut faciant alii, quod fvadet blanda libido, 
Et tetro fubdant colla premenda jugo. 
At funt, quéis melior reſidet fententia mente, 
Quos turpis lucri non tenet atra fames; 
His duros coluiffe viros eft fumma voluptas, 
Ut fuus illorum nomine crefcat honos. 
ut fibi colloquii doctrinam eomparet ufus, 
Moribus ut poffint conciliare decus, 
Ergo nil agitur, nifi quod prodeffe putemus, 
Et folum nobis grata futura placent 
Cum noftros effes inter; ZOEBNERE, penates, 
Ille mihi tecum. fermo ſupremus crat. 
Proxima nam tenuit te lux, Cariſſime, lecto, 
Lethtiferum ccepit corpore membra malum. 
"Me queque, confiteor, fpes te non vana fruendi; 
Colloquium juſſit pofcere fa pe tuum. 
Tu non antiquis ibas virtute fecundus, 
Poftera quos atas non finet ulla mori. 
Spernebat tua mens ſceleratæ nefcia fraudis, 
Qui turpes alios fallere grande putant. 
Ingenium ftudio quæſita fcientia rerum 
Ornabat magnfs fufpicienda viris. 
Aularum tectos noras, ZOEBNERE, receſſus, 
Quid foleant ille linqvere, quidve fequi. 
Hoc tibi prodiderant perlecta volumina quondam, 
Saplus & magna littera fcripta manu. 
Doctrine decus augebat præſtantia morum, 
His igitur cunctis gratus amicus eras. 
Non vacuum quenquam tua conſvetudo reliquit, 
Colloquio redii doctior ipfe tuo. 
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O me fclicem ! Quodſi te conſona votis 
Siviffent lucis munere fata frui, 

Sed juvat infauftas citius te linqvere fedes, 
Ad le te Superum regna beata vocant. 

Tu portum, ZOEBNERE, tenes poft mille pericla, 
Nos miferos ventis afpera jactat hyems, 

Te cœli proceres cingunt fervire parati; 
Undique circumdat nos inimica cohors, 

Nos pietas igitur, candori debita merces, 
Commoda noftra tuis poſtpoſuiſſe jubet, 

Interea duros inter cape gaudia cactus, 
Que vis fatorum tollere nulla poteſt. 

© ZOEBNERE vale; dum fpiritus hos reger artus, 
Infculptum nomen pectora noftra: gerent, 


Ita obitum præmaturum Civis Academici luget 


D. Joh, Chriftianus Schell, P.P. 


Etruͤbte Voͤnnerin! Ihr Hertz sefliet in Thraͤnen 
2 Ein kummer⸗volles Ach / ein trauren · volles Sehnen | 
Zeigt den gekraͤnckten Sinn / und die beklemmte Bruſt / 
Denn / Ach! es ſtirbt der Sohn der Mutter gröfte Luſt / 
Es ſtirbt der Sohn / ſo Ihr zum Stabe ſolte dienen / 
Wenn Alter / Mattigkeit die ſchwachen Glieder druͤckt / 
Und da der blaſſe Todt Ihn von der Seite ruͤckt / 
So kan die Hoffnung ja nicht aus dem Grabe grünen. 
Doch was beweinet Sie? Es iſt ein Menſch geſtorben 
Sie dende ſelber nach / des / fo man hier erworben / 
Iſt Noth und Bitterkeit / die keinem hier gebricht / 
Ob gleich offt unſer Mund von Suͤſſigkeiten ſpricht / 
Der Todt entrůͤcket uns offt vielen böfen Tagen⸗ 
Und dieſes hat gewiß der Hoͤchſte hier geſehn / 
Aus deſſen Liebe iſt auch dieſe That geſchehn / 
enn / den der Todt hinnimbt / entgehet vielen Plagen. 


Dieſes ſchrieb mit eilfertiger Feder zu de 
Hoch⸗Betruͤbteſten —— * 


D. Benjamin Benedictus Petermann / 


Phyficus Provinc. 


AE rede: ob mein Mund wohl lieber ſchweigen wolte / 


Weil mir der herbe Schmertz durch Marck und , 
Ach! daß ich aber doch was anders reden ſolte / W 


Als was die böfe Poft für meine Ohren bring't! 
Der werthe Zoͤbner wird in eine Grufft 2 5. 


Was ſoll fein junger Leib in dieſem Orte thun? 
7 Erlaubt / 
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Erlaub't / ihr Todten / mir nur eines euch zufragen: 
Soll Er denn (don bey euch von feiner Arbeit ruhen? 
Wie? hat Er denn ſo bald fein Tagewerck vollendet? 
Ich dacht / Er fieng jetzt erſt die rechte Arbeit an. 
Ja! Er hat keine Zeit mit Eitelkeit ver ſchwendet 
Und ſo in kurtzer Zeit des Guten viel gethan. 
Die Kraͤffte waren da: Er ließ den Fleiß nicht fehlen: 
Die treue Mutter⸗Hand gab alle Koſten her. 
Von Gottes Seegen war bey Ihm viel zu erzeblen: 
Durch dieſen ſchien kein Ding in ſeinen Augen ſchwer. 
Dadurch wuchs ſein Verſtand in ſeiner zarten Jugend: 
Er war ein junger Menſch den klugen Maͤnnern gleich. 
Er ſtrebte mit Begier nach Klugheit / Witz und Tugend: 
Der Himmel macht ihn auch an ſolchen Schaͤtzen reich. 
Was ſelten in der Welt beyſammen wird gefunden / 
Wovon der klein'ſte Theil zu weilen was erhaͤlt: 
Das hatte die Natur bey Ihm genau verbunden / 
Und ihm ein volles Maaß von jeden zugeſtellt: 
Er konnte jedermann wie ſichs gebührt) begegnen / 
Und nahm bald überall der Menſchen Hertzen ein. 
So muſt' ein jeglicher Ihn auch im Friede ſeegnen / 
Und niemand kont Ihm auch feind oder abhold ſeyn. 
Bol Dir! Mein werther Freund / der Du in jungen Jahren / 
So manchem alten Greif ee weit zu vor gethan / 
Durch Dein Exempel muß nunmehr die Welt erfahren / 
Daß auch nicht groſſes Gut das Hertze feſſeln kan. 
Dein Nahme wird bey uns in ſtetem Seegen bleiben / 
So lange man Verſtand und wahre Tugend liebt. 
Ich kan jetzt nicht ſo viel zu Deinem Ruhme ſchreiben / 
Als Dir ein jeder Freund / Mein Zoͤbner / Zeugnis giebt. 
Du / Du betruͤbeſt mich / daß Du von uns gegangen / 
Noch mehr verwundeſt Vu das zarte Mutter- Herh: 
Wo fol ich einen Troſt für mich / für Ste / erlangen / 
Was lindert beyderſeits den gallen bitt rn Schmertz? 
Wol! Mir ſoll dieſer Troſt yu einem Labſal dienen: 
Mein Zoͤbner hat das Maaß des guten bald erfullt. 
Sein reiner Geiſt ift nun in jenem Ort erſchienen / 
Wo keiner Lafter-Dunft der Tugend Glantz verhuͤllt. 
Er iſt nach SOSE Rath in eine Werckſtat kommen / 
Wo man nur gutes thut: Da ſchicket Er fih hin / 
Gott hat Ihn in das Land der Frommen weggenommen: 
Nach ſolchen Wandel ſtund ſein unverruͤckter Sinn. 
Wie! Kan ich mich allein auff diefe Troͤſtung gründen ? 
Ach nein / Betruͤbteſte / auch Sie geht dieſes an. 
Auch Ihr verwund tes Hertz kan dieſer Troſt verbinden: 
Er iſt ſo groß / daß ihn niemand erſchoͤpffen kan. 
Der Hoͤchſte laſſe Sie deſſelben Suͤſſe ſchmecken / 
Da man Ihr ein 'ges Kind in eine Gruft verſenckt. 
Er wolle Sie hinfort mit feinen Flügeln decken / 
Er geb' Ihr Krafft / wenn Sie an ihren Sohn gedenckt. 


Epicedia. 


—— — — . — — — — — 
Du aber / Seeliger / biſt in mein Hertz geſchrieben / 
Ob meine Augen Dich gleich nicht auff Erden ſeh'n / 
Ach waͤreſt Du bey uns / mein werther Freund / geblieben / 
So wuͤrde mir jetzund nicht groſſes Leid geſchehn! 
Mit dieſen eilfertigen Zeilen wolte ſein Mittleiden an Tag 
legen und die über dieſem unvermutheten To des⸗Falle 
ſchmertzlich betruͤbte Frau Mutter auffrichten 


Chriſt ian Wolff / 
Auff der Koͤnigl Preuß. Fr iedrichs⸗Unwerſitæt Mathe» 
matum Prafeſſor Publicus Ordinarius und der Ris 


nigl. Groß Britanniſchen Societæt Mitglied. 


12 — — — — — —— — —ů— — 2 


An 


Des Wel Seide Werrn Zoͤbners 
Wochbetruͤbte Siva Mutter. 


Mun, Hochbetruͤbte rau / Ihr Haupt von 
Shraͤnen fließt / 
Wenn Ihr beſtuͤrtzter Mund laßt 1 55 Klagen 
ren / 
Wenn Ihre Seele Schmertz und Trauren in ſich ſchließt / 
So wird kein Nenſch Ihr das / als etwas ſtrafbars / wehre. 
Vin Sohn / ein eintzger Sohn / ein wohlgerathner Sohn / 
Von dem Sie Troſt und Schutz gedachte zugemeſſen / 
Der ihre Mreude war / Ihr Ruhm und hoͤchſte Eron / 
Wird durch fo fruhen Todt Ihr unverhofft entriſſen. 
Allein Sie maͤßige den herben Thraͤnen-Lauff: 
Sie liebte Ihren Sohn / Gott liebte Ihn nicht minder / 
Drumb nimt er ihn ſo bald zu feinen Freuden auff / 
Zum Srb' und Herrligkeit der Außerwehlten Kinder. 
Kan Sie ihn auff der Welt gleich nicht mehr wiederſehn / 
Gnug / Ihre Seele ſoll nach Wunſch zu Ihm gelangen: 
Wer weiß wie bald es kan nach Gottes Statt geſchehen / 
daß ie ihn ewig wird in hoͤchſter Freud ꝛumbfangen. 
Zu Nain ward ſo fort die Wittwe auffgericht / 
Als JEſus ihren Sohn ihr lebend wieder geben: 
Doch eben Er rufft auch noch Ihr zu: Q Beine nicht / 
Dein 


A |. 7 Bpicedia. 
Dein Sohn lebt / un 


leben. 


Ach GOtt verbinde ſelbſt Ihr tieff verwundet Hertz 
Mit Troſt / Genad' und Krafft: Er laffe feinen Willen 


Ihr wolgefaͤllig ſeyn: Er lindre allen Schmertz 
Und laſſe ſeinen Geiſt das trauren in Ihr ſtillen! 


Nebſt bezeugung ſeines hertzlichen Mit⸗ 


leidens wuͤnſchet ſolches 


M. Johann GOttlob LCarpzov / 


Diac. zu St. Thomas. 


Und alſo darff ich nicht nach viel Beweißthum ſtreben. 
Er gruͤndete ſein Thun auff wahre Froͤmmigkeit / 
Es zeugte ſein Diſcurs von keiner Eitelkeit / 

Er war ſehr accurat in allen feinen Sachen / 

Und kunte ſich dadurch viel gute Freunde machen. 

Sein Leben gab gewiß ein ſchoͤnes Muſter ab / 
Dahero nahm er auch den Ruhm mit ſich ins Grab: 

Daß er ſehr wohl ſtudirt / gelebet und geſtorben / | 

Und durch des Lammes Blut die Seeligkeit erworben. 
Wer Geld und Gut beſitzt zieht manches Laſter an / 
Indem ein Crælus fich nicht moderiren kan; 

Er iſt im Hertzen ſtoltz / pflegt andre zu verachten / 

Und nur nach Vanitaͤt und eitler Luſt zu trachten. 

Err ſieht gemeiniglich bloß auff Commoditaͤt / 
Weil ihm die Arbeit nicht gar wol zu Halſe geht; 

Er denckt: ein Reicher ſchifft begluͤckt durch alle Wellen / 

Und kan den ſtarckſten Baum durch feine Gelder fällen. 
Herr Zoͤbnern hatte Gott mit Reichthum wol verſehn / 
Doch ließ er ſich dadurch nicht aus den Schrancken drehn / 

Er hieng der Demuth an / und ließ su allen Zeiten 

Die kluge Modeſtie ſein gantzes Thun begleiten. 

Es fand die Taͤndeley bey ihm gar keine Statt / 
Weil er ſich immerfort real bezeiget hat / 

Er floh den Muͤßiggang / und hat aus ſeinen Minen 

Ein arbeitſamer Geiſt und Embſigkeit geſchienen. 

Sein Fleiß war faſt zu groß / indem er Tag und Nacht 
Nur auff Gelehrſamkeit und Tugenden gedacht / 


Epicedia. 
Sein curieuſes Hertz hat ihn fo febr getrieben / 
Daß nichts von ſeinem Fleiß iſt unberuͤhrt geblieben. 
Er wuſte ſchon ſo viel / daß es ein Wunder war; 
Sein artiger Diſcurs erwieß mehr als zu klar / 
Daß er zu keiner Zeit den Muͤßiggang geheget / 
Vielmehr mit groſſer Muͤh auff allerhand geleget. 
Er wuſte trefflich wol mit Leuthen umbzugehn / 
Man ſah ihn mehrentheils bey klugen Maͤnnern ſtehn; 

Wo ein Gelehrter war / den ſucht er zu begruͤſſen / 

Und deſſen Unterricht und Liebe zu genieſſen. 

Weil ihn die Jugend nun ſchon ſo perfect gemacht / 
So wurde man gar recht auff dieſen Sinn gebracht / 

Er werde mit der Zeit ein Wunderwerck der Erden / 

Und bey der klugen Welt ein ſchoͤnes Kleinod werden. 
Allein / es hat der Todt uns alle Luſt geſtoͤrt / 

Und auch bey dieſem Fall auffs deutlichſte gelehrt: 

Was allzu zeitig reifft / das pflege bald zu weichen / 

Und laſſe das / was man gehofft / nicht leicht erreichen. 
Das Hertze der MAMMA ſchwimmt jetzt in lauter Blut; 
Weil dieſer Todes ⸗ Fall ihr ſchrecklich wehe thut; 

Ein Sohn von ſolcher Art / ein eintzig Kind / vergnuͤget / 


Und kraͤnckt bif in den Todt / wenn es erblaſſet lieget. 


Allein / Sie troͤſte ſich mit dieſem wahren Thon: 
Es lebt und ſtarbe wol Ihr allerliebſter Sohn; 
In feiner Kranckheit hat man feiner wol gepfleget / 
Man liebt ihn / da man ihn zu ſeinem Grabe traͤget. 
Ihr Hertzgeliebter Sohn iſt in des Hoͤchſten Hand / 
Es ift ihm keine Noth / die uns noch qvaͤlt / bekannt; 
Sie wird dereinſt su GOtt mit groͤſſern Freuden gehen / 
Weil Sie Ihr Liebſtes Kind ſchon ſieht bey JZſu ſtehen. 
Hochwerther Zoͤbner / ſchlaff vergnuͤgt in unfer Stadt/ 
Wo Dich Dein kluges Thun recht hoch geadelt hat; 
Gantz LEJ P/ JG ruͤhmer dich / und muß ein jeder ſagen: 
Du habſt in deiner Bruſt ein Goͤttlich Hertz getragen. 


Hiermit beklagte den Hochſeeligendeſſen 
auch nach dem Tode ergebener 


d) cing ge wiſſen wir gewiß: Wir müffen ſterben; 
Woaber / wennundwie/dasiftunsunbefant. 
Wir bauen Graͤber auff vor uns und unſre Erben / 
Und das Gelebte deckt don toogi ein frembder d 
he 


M. Erdmann Uhſe. 


26 ol o Bpieitlia. 
Scheint dieſes hoͤchſtbetruͤbt: So kan doch dieſes troͤſten / 
Mein IEſus ruhet ſelbſt in einer frembden Grufft; 
Die Erde iſt des HErrn und wir ſind die Erloͤſten / 
Und unſre Wiederkunfft iſt / wenn der HErrerufft. 


Den Kummer uͤber den in der Frembde begrabe⸗ 
nen eintzigen Sohn und wertchgeſchaͤtzten 
Freund ſuchet durch dieſes wenige zuſtillen 


| M. Paulus Abraham König. 
JOH. GEORGIUS ZOEBNERUS 
Thorunienfis 
Cum fe maxime Patriæ præpararet 
Ad caleftem Patriam avocatus eft, 
Claros fecum viros,quosifta urbs habuit, iterum in fepulcrum trahens 
| Unde illos fcripto reducere parabat 
Ipfe evafurus Clariſſimus. 
Et nunc tantum iis decus focietate allaturus 
Quantum ſuperſtes, cum calamo nondum poffet, imitatione impertiit, 
; Omnia in illo erant præcocia 
Ingenium, prudentia, eruditio. 
d Vtinam nec mors ! 
Sed qui morbis, quéis animi hominum laborant, feliciter medebatur, 
Morbillis corporis non potuit. 
Potuit tamen, quod multi etiamfi lenes non poſſunt, 
Animoſe ac bene mori; 
De fe fecurus matri ingemuit, 
Quæinter tot civitatis pericula,in hoc calamitatis complementum 
ſervata videtur, 5 
Vt extincto filio unico, in quo plurimum vixit, 
a quo nunquam, nifi cum moreretur, afflicta eft, 
Sibimet ipfi ſuperſtes effer. 
Eo tempore obiit 
Quo honores philofophicos diftribuebát Academia, 
pro laurea cupreſſum referens 
Medias intertilias natam. 
In cœleſtem autem Academiam adſcitus, 
& vere per ſaltum promotus 
Palmam, que nunquam marcefcet;obtinuit, 
Illic unione cum DEofruens 
Lubens obliviſcitur confilii, 
Quo unionem Britanniæ explicandam quondam fufcepit. 


Epicedia. 

Illic fcientiam conſecutus infuſam i 
Habentemque zè 34» quod fruftra hic in diſciplinis quærimus 
Pofiquam fe lumine vero 
Implevit, Rellasque «vagas miratus dr aftra 


Fixa Tolis; vidit quanta [ub noe jaceret 
Noſtra dies pofuit, 


T€ 


— — — CS En mn 


Amico j ucundiſſimo contra votum pofuit 


M, Jo. Jac. Maſcov, Gedanenf. 


Herböbrechende Klage der Göchftbetrübfen Frau 


Mutter über den fruͤhzeitigen und unvermutheten 
Abſchied ihres einig⸗geliebteſten Herrn Sohnes 


Herbes Ungeluͤck! O hoͤchſt betruͤbte Stunde! 
Was vor ein ia cir, e mir mein 
Hertz? 
Ich Höre nichts als ch! aus meiner Freunde Munde / 
Und eine Hiobs⸗Poſt bringt lauter bangen Schmertz. 
Sie kommen insgeſammt mit weinen / ſeuffzen / klagen 
Mich hart betruͤbtes Weib / die auſſer ſich geſetzt / 
Zutroͤſten / und wer will ſo dann von Freude ſagen / 
Wenn klaͤglicher Verluſt den ſchwachen Geiſt verletzt. 
O Sohn! o Hertzens Sohn! wie beugſtu mich zur Erden / 
Ich fuͤhle / daß ein Schwerdt durch meine Seele dringt / 
Die Augen brechen mir / die traurigen Geberden 
Sind Zeugen / daß meinGeift mit Angſt und Schmer⸗ 
gen ringt; 
Die Thraͤnen flieſſen noch von Deines Vaters Sterben / 
Und jetzo bringſt Du mir ein neues Hertzeleid / 
Scheints doch ob wolte mich der Himmel gantz verderben / 
Weil mir faſt nichts bewuſt als Angſt und Traurigkeit / 
Ich dachte Dich dereinſt mit Freuden zuumbfaſſen / 
Wenn Du aus Leipzig kaͤmſt die Vater⸗Stadt zu ſehn / 
So aber bringt ein Brieff dein trauriges Erblaſſen / 
U ſagt / es ſey / ach Schmertzlumb Dich unlaͤngſt geſchehn. 
Ich ſoll Dich in der Welt nicht mehr zuſehn bekommen / 
Und Du ſiehſt hier nicht mehr Dein werthes Batter 


2B 


= 


Ich hoͤre voller Angſt: 

O hartes Donner⸗Wor 1S 
Komt werthe Bruͤder / kom̃t / verdoppelt meinen Jamer / 

Der mich betroffen hat / ihr Freunde mehrt die Noth! 
Ich gehe nun betruͤbt in meine Trauer⸗Kammer / 

Und fall in Ohnmacht hin / ach wer ich doch nur todt! 
Mein Hertze bricht entzwey / da man mein halbes Hertze 

Ach leider / allzufruͤh in eine Grufft verſenckt / 
Ouͤberhaͤufftes Weh! wie qvaͤlet mich mein Schmertze / 

Weil mich der Hoͤchſte nur mit bittern Thraͤnen traͤnckt. 
Ach G5 O? Lverkuͤrtze doch die Zahlen meiner Jahre / 

Denn ſo kan ich mein Kind in kurtzen wieder ſehn / 
Man lege mich noch heut hin auff die Todten⸗Baare / 

So wird mir / glaubets nur / nach Hertzens⸗Wunſch 


geſchehn. | 
Gertzerqvickende Ankwort unb troͤſtlicher Abſchied 
Des Wolſeeligen Herrn Sohns an ſeine nechſt 


GOtt im Leben allerliebſte Frau Mutter und hinterblie⸗ 
bene nahe Anverwandten. 


Ie: treues Nutter⸗Hertz, wie fo betrübt in Klagen; 
SP Severum gerens tig ente Sen 


O FOAN Epicecdia | 29 
Vas fell der Thränen⸗Zuß / das Hände Singen / Jagen 
Bedeuten? Ach! was iſts das Ihre Seele beiſt? 


Was hemet g hren Rund? Was ſchlägt die Augen nieder? 


Was klem̃et Ihre Bruſt? was macht denveib halb todt? 


Was qvaͤlet Ihr cemuͤthewas zitten Haupt und Glieder? 


Was vor ein Ubel bringt Ihr lauter Wermuth -Brod? 
Ach G Ott! ich ſehe ſchon den bittern Fluß der Thraͤnen / 
Das Lentner ſchwere Leid hat mein Todt ausgepreſt / 
Ich weiß mehr als zu wol des bangen Hertzens-Sehnen / 

Das Sie / Frau Mutter / jetzt des tau nicht ſchlaffen 

| laͤſt. 


Mir iſtnicht unbekannt wie zart Sie mich geliebet / 


Davon ich jetzo nicht viel Worte machen ſoll / 


Gott weißes / der ſie kennt / daß Sie nichts mehr betruͤbet 


Als wenn ein Bothe ſprach: Dem Sohne gehts nicht 
wohl 


Ah was vor Hertzens⸗Angſt wird alſo nicht entſtehen / 


Wenn eine rauer Poſt die boͤſe Zeitung bringt: 
Daß ich erblaſſet ſey Sie ſoll im Leide gehen / 
Kein Wunder / wenn diß hart in Ihren Ohren klingt. 


Doch liebſtes Mutter⸗Hertz / Sie ſtille nur das Weinen / 


Sie hemme nur das Leid / Sie dulde was Sie ſchmertzt / 


| Und uͤberlege doch / daß SGfustortoie Seinen 


In jenem Freuden⸗Reich recht liebreich kuͤſt und hertzt. 


Es hat der Todt bey mir nicht auſſen bleiben koͤnnen / 


Weil fie mich ſterblich hat auff dieſe Welt gebracht / 


Des Hoͤchſten Wille wolt uns von einander trennen / 


Was aber dieſer thut iſt allzeit wol gemacht. 


Daß ich den zarten Geift in weit entfernten Landen 


Dem Himmel wieder gab / der nur ihm zugedacht / 


Schadt mir wahrhafftig nicht / weil von den vielen Ban⸗ 


den 
Derſelbe nun befreyt in lauter Freude lacht. 


30 Epicedia. | 

Die Meſſe war ſehr kurtz / die ich nunmehr vollzogen, / 
Zum Himmel von der Erd / zur Bae dem 

Die Welt hat mich niemahls durch ihre Luſt betrogen / 

Denn id) war wie der fie zu kampffen ſtets bereit. 

Daß mich der Todt entſeelt in meinen jungen Jahren / 
Hat GO Talſo gefuͤgt / der unauffhoͤrlich lebt / 

Der will nicht / daß ich ſoll das Hertzeleid erfahren / 


Was andern auff der Welk nochuͤbern Haupte ſchwebt. | 


Wer wol gelebet hat / iſt nie zu fruͤh geſtorben / 
Weiler auff dieſer welt die Zeit wohl angewandt / 
Und wer auff JESUM ſtirbt / bleibt fa unverdor⸗ 
en / 
Im Sterben findet er das rechte Vaterland. 
Daß ich ſo unverhofft von hinnen bin geſchieden / 


Machts OTES Bater⸗Huld / der mich vom Todes⸗ 


Schmertz 


In kurtzer Zeit befreyt und heimgebracht zum Frieden / 
Darüber bin ich froh / des freuet fid) mein Hertz. 
Indeſſen troͤſte Sie der Höchſte / der dih Leiden / 
Nach ſeinem weiſen Rath Ihr "nd zuge⸗ 


| fhi 
Wir werden doch einmahl uns wieder ien n Freu⸗ 


Wo mich mein Heyland ſchon feſt an fan Sxerte 


Lebt aber auch vergnuͤgt / ihr nahen Anverwandten / 
Ich ſag euch tauſend Danck vor die erwieſ ne Treu / 
Ihr Werthen Goͤnner lebt / ihr Lieben und Bekan⸗ 


ken / 
Glaubt / daß ich / wie zuvor / noch 9 5 Eure 
ey. 


Mein 


Epicedia. 3¹ 

Nieindelb ruht wohl und fanft im kühlen Schooß der Erde / 
| Die Seele lebt bey G Ott in recht erwuͤnſchter Ruh. 

Bey welchem wir dereinſt zuſammen kommen werden / 

Ey rufst mir freudig zu: Gluͤck zu! Gluͤck zu! Gluͤck zu! 


Hiermit wolte das in Thraͤnen Schwimmende 
Hertz der Hoͤchſtbetruübten Frau Mutter 
einiger maſſen entwerffen und beruhigen 


Ein dem Werthen Zoͤbneriſchen Hauſe ehemahls 
nicht unbe kanter und noch bif diefe Stunde 
verbundenſter Diener 


Samuel Bretſchneider / 


SS. Theol. Studiofus, 


I. 


| Ein Wunder / daß mein Kiel nur Traner Lieder ſchreibet / 
) Daß fich ein herber Trieb zu harten Klagen regt? 
Daß hier umb eine Baar ein Ach das andre treibet / 
Wie eine Well und Fluch (fete auff die naͤchſte ſchloͤgt? 
Da Sie / Hoch werthe Frau / den liebſten Sohn verlohren / 
Der mich gantz unverdient zu ſei einem Freund erkohren. 


Drumb ſieht man mich nicht nur bó dieſem Grabe trauren / 
Es ſchuͤttet maͤncher Mund betruͤbte Klagen aus / 
Ich ſchweige / wo der Strahl in weit entfernten Mauren 
Biß an die Seele dringt / wo das betruͤbte Hauß / 
Alus den man confer Freund vor Zeiten ſah / entſprieſſen / 
Wol manche Thraͤnen ⸗ Fluth mit Seufftzen wird vergieſſen. 


Doch Chriſten ſollen auch des Schmertens Schrancken kennen / 
Und nicht bloß darauff felyn wie weh uns ſelber thut. 
Denn / was uns kraͤnckt / muß man des Seel gen Wolluſt nennen. 
Ich laffe dieſe Welt / ſang Er mit groſſem Muth 
Uns recht zum Troſte zu / mein JEſus meine Freude / 
Führt mich von Sodom aus zu feiner Himmels ⸗Weide. 
Hiermit beklaget den Verluſt des Hoͤchſt⸗Sel. 
Herrn Zöbners t und ſuchet Deſſelben ſchmertz⸗ 
pis 9 vg Frau Mutter einiger maffen 


Gottlob Schrder / 8. S. Theol. St. 
Hengt 


— 
—— —— — ũ — — 


e unt ihr MNuſen / denn ihr habt ein Glied ver⸗ 
Aeugt umb Boy und dlor / ihr SR fat e i Ue 


Ihr ein Glied / du deine Hoffnung / du ſonſt gnug beklem̃tes tbe 


, cen. 1 n 
Du die Hoffnung / und ich armer einen Freund. Ach e "d Gnaden 
Hat die Rache noch kein Ende? ſoll fic uns den ewig ſchaden! 

Doch / was ift unſre Noth / ſchaut nur die Mutter an / 

Die ſich vor Gram und Leid Pis in 55 9 — j 
Denn Sie / die liebſte Frau / muß noch vielmehr vertie 
! i. ie: Sohn zum finſtern Grabe führen. 


Ach Ihr Sohn / und Ihre Hoffnung / ach Ihr Freund und Ihr Der 


gnuͤgen! 

Dieſes alles muß dem Tode hier auff einmah⸗ unterliegen. 
Tuch of bort Sie vom Leben und vom P in — Wochen / a 
O daß / da ich dieſes ſetzte / mir die Feder waͤr gebro hen! 

O tieff geſpannter Pfeil / der in die Seele a), xd 

O Thränen! die ihr habt das Mutter⸗Hertz beſpritzt! 

S Stein / du Leichen⸗Stein / fo klage du und fage pet 

Daß dich / ſo hart du biſt / doch Leyd und Jammer nage! 


| die Gl zr locken / 
ch die Pocken! daß die Glocken uns zu dieſem Gr abmahl! ken 
D ido mein 2 5 Hertze bey dem Schmertze gan en 10 a. 
Mitten in der Noth und Kranckheit wolt ich noch das beſte n | 
Ach / waͤr' dieſer Wunſch des Hertzens nur auch alfo eingeti ! 
Allein / ſo ift er hin. Und alle vicbligfeit | eas 
Verwandelt fich nunmehr in Thränen/ Angfi/ uno Leyd. 
Ein eintzig Reiß verdorrt in feiner beſten Blue. 
Ach / dieſen fruhen Sall beſeuffzet mein Gemuͤthe! 


Denet nicht / die ihr fo dencket / daß es nicht dle Derken . | 
Weil Er doch alfo geſtorben / daß Ihm GOtt das Leben no e 
Er kan wol in Sieges⸗Kraͤntzen / als im Lentzen ewig gin ^ 
Himmels⸗Auen laffen ſchauen⸗ was ſein Gluͤcke kan ergaͤntzen. 

Doch / wenn ich einen Freund hier muß erblaſſet ſehn / 

Wil faſt mein Leib und Geiſt mit Ihm zu Grabe gn. 

Solt denn ein Iutter⸗Hertz bep ihres Sohns Ge einen 

Wol nicht die Seel und Blut aus ihrem Leibe weinen? 


i Deh ihr Freunde / ſeyd ihr anders Freunde feno ihr noch Pa: Leben / 
Hat euch dieſe Todes⸗Nachricht Todes⸗Stoͤſſe nicht gegeben aS 
Ja/ach ja ihr maͤſt es fuͤhlen Denn wohin ich mich nur wel 


Da ſeh ich betruͤbte Freunde / ach wie winden ſie die Hände! A0 


”  Epicedia; 


33 
Mir ſtarrt ſelbſt das Geſicht / mein Hertz das wird zu Bley / 

Und zeigt / daß alles Leid mit mir verſchwiſtert ſey. 

Die Klagen ſchweben mir gewiß nicht auff der Zungen / 

Das Leyd iſt ach! bey mir viel tieffer eingedrungen. 


Liebſter Freund / Dir bin ich ſchuldig deines Ruhmes zu gedencken / 
Und wenn ich nicht mehr kan dencken / laß mich deinen Nahmen ſchrencken 
In die aͤngen Thraͤnen⸗Blaͤtter. Was ich Dir bey deinem Leben 
Wollen und nicht koͤnnen zollen / muß ich itzt mit Wehmuth geben. 

O daß doch meine Pflicht ein Gluͤckwunſch müfte ſeyn / 

Und nicht ein Trauer⸗Wort / ein Wort voll Angſt und Pein! 

O daß die Todes ⸗Poſt im ſchreiben ſelbſt verſchwaͤnde / 

So daß kein Menſch daher zu trauren Anlaß faͤnde! 


Nun / man rede / was man redet. Ich verehrte deine Tugend / 
Jetzt bewein ich nun das Muſter und das Bild der ſchoͤnſten Tugend, 
Alles war fo wohl gerathen / alles war voll Treffligkeiten / 

Alſo muſte Licht und Ehre / Lieb und Demuth dich begleiten. 

Dich hub die Philuris mit vielem Ruhm empor / 

Und dein gelehrtes Thun ſtellt fich ein jeder vor / 

Man kunt aus jedem Wort und deinem Wunder⸗Weſen 

Leicht einen Sammel- Platz der Kunſt und Tugend leſen. 


Ach / wenn doch nur meine Worte ſo wie Deine Tugend waͤren / 
Oſo ſolten Hertz und Feder allerdings Dein Lob vermehren. 
Qalsdenn / fo wolt ich reden / wie die Unſchuld dich gezieret. 

Dieſes wird zwar hier mit Worten doch nur oben hm beruͤhret. 

Wie Ju den edlen Geiſt zum Gipffel ausgefuͤhrt / 

Wie Du mit Deinem Fleiß manch traͤges Hertz geruͤhrt. 

Wie Du Dich alles des / was ruͤhmlich war / beflieſſen / 

Wie wir an Dir den Schatz der alles hat / vermiſſen. 


Doch / was red ich / was geredet / und was nenn ich / was genennet e 
Es erſcheinen / ja mit Weinen / alle fo Dich nur gekennet. x 
Was vor Hoffnung / was vor Freude / was vor Anmuth ift verdorben / 
Unſer Liebſtes / unſer Leben / unfer Zoͤbner ift geſtorben! 

Ach / was ift das vor Schmertz! rift einmahl dahin! 

Was iſt vor Vroft? nur das: Er lebt in unſerm Sinn. 

Was aber hilfft der Sinn e wie kan der Troſt beſtehen? 

Wenn wir das liebſte Theil nicht mehr vor Augen feben ? 


Doch die Klagen herzuſagen / und die Thraͤnen zu erwehnen / 


Machet Centner⸗ ſchweren Jammer und nur ein vergebnes Sehnen. 
‚Was vor Freude uns entriſſen und was wir beklagen muͤſſen / 

Vlll der HERR / der HERR en dem Himmel bey zi en: 
| egn 


— 
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Damit Er flat des Buchs auff der Demantnen 6b" Iſt gleich die Wunde groß / erſtaunet gleich Ihr Sinn 

In ſtoltzer Sicherheit mit Himmels⸗Sceptern geh . At gleich / (ach bittres Wort] Ihr halbes Hertz dahin. 

Drum geht Er auch die Bahn / die Ihm fein G Ott gepflaſtert / So denck Sie mit Gedult: der Himmel heilt ſie wieder. 

Da noch manch Ungeluͤck ob unfern Haͤlſern knaſtert. Zum Zeichen ſeiner Huld laͤſt er Ihr noch vier Bruͤder. 


Er hat itzund andre Bucher / als auff unfrer hohen Shule Ja die Werthgeſchaͤtzten Brüder / laͤſt der Himmel Ihr zuruͤcke⸗ 
Sein ſtudiren zu vollfuͤhren koͤmmt Er zu des Lammes Stuhle. | ba ficbt Sie viel Anmuths⸗Blicke. Denn ein ruͤhmliches Geſchicke 
Dorten glaͤntzt Sein C brav Titel dorten wird Sein Krantz gewunden / i der Liebe lodernd Feuer ſtets bey Ihnen auffgeblaſen. 
Dorten hat Er Seine Stelle in dem Rath des Hoͤchſten funden. ieſe fcbütse G Ort noch ferner wider alles Ungluͤcks⸗Raſen. 
Vergnuͤge Dich mit Gott / weil du der Welt ſchon ſatt / Er laffe dieſen Schmertz / ſo J NEN auch gemein 
Nachdem dein kurtzer Riß ein langes Leben hat. Durch reichen Uberfluß des Glucks gelindert fenn, 
Und ob uns gleich dein Todt / Dein fruher Todt ⸗ wil ſchmertzen / Daß J HNENeinſten mag nach ſtuͤrmenden Gewittern / 
So tragen wir gleichwol Dein Bild in unſerm Hertzen. Bey einem ſanfften Weſt die Seegens⸗FJahne flittern. 
Aber / allerliebſte utter / Auszug aller frommen Seelen! Mit. biefen Arran bga leicete beine aufs 
Se bewein ich wohl don Hertzen / was Sie qvalt muß mich auch qvaͤlen. re 5 
Billich muß ich Ihr die Fluthen aus der bangen Geelen drengen / Feder ilie die Ichmerslic betrübteſte Frau 
Und mein Tro ſten mit dem Elend halbzertrennten Lebens mengen. e agr ee 
Denn es iſt freylich wahr. Ihr eintziger Gewinn ; 
Ihr eintzig wehrter Schatz / Ihr eintz ger Sohn iſt hin. George Heinrich Sim m PRI / Thorun. 
Ihr iſtdas Contrefait der Tugenden entriſſen / DN i eee 
Sie hat / ach / leyder ! ietzt / was nie vermiſt / zu mifen. | q i 8 | Jebſte Mutter / weinet nicht: So tuft aus des 


Wer wird wohl ihr Sohn nun heiffen? wer wird Ihr aus Leipzig fbreibent D Him mels⸗Pforte 


Ach was heiſſen! ach waͤs ſchreiben! Niemand kan den Schmertz vertreiben | ERS d io Ni 
Denn dae Er i Leben mir gegeben und erwerben / Hoch geehrte S0 bne rin / an 3 dieſe letzten 
Die ift nun mit Ihm auff einmmahl / (ſpricht und flaget Sie) geſtorben! Worte / 


> bats; g tá Sie n: praten ihren Lauf 3 dufferden Nee eee, und liebſter Sohn / 
ſtill! Sie ritzet uns die Wunden weiter auff. 5 
= jr he ja bof 1 7 En 05 | er von Leipzig dieſen Lobſpruch en 10 ſterben e 
solt Ihre Froͤmmigkeit gar keinen Troſt mehr haben? . j ,, 
1 Weg 1 0 betruͤbten Seuffzern: Sie verbanne ſie vom Hertzen / e ſchreibt die Pflicht die mich D dchſtens obl i- 
Guug die Thraͤnen naffer Augen find die Zeugen bittrer Schmertzen. Weil Herr Toͤbner lange Zeit meine Freundſchafft æſtimi- 
> en i: a wp 5 a der hung der Erden / . i : | | ret / 
Daß Er in der Pracht des Himmels deſto Alter folte werden. tib al 1 1 . um 8 ich ac 
Gewiß! Ihm hat der Todt recht als ein Freund gethan. auch mich in Seinem Sterben s ſich hertzlich gern 
Er ſcheid't nicht gar von uns / Er geht uns nur voran. 2 3 geſe n / r 
Mol! menn Ihn ſo der Todt zum Leben auffgenommen // Ach waͤr doch das Ungeluͤcke nur ietzunder nicht geſchehn! 
So wird rnit zu uns fvit aber zu Ihm kommen. Doch was fag ichUngeluͤck! Er hat groſſe Ruhm erworben: 
: chi fohöredenn auff ihr Thränen! die hr noch die utter qvaͤlet / Jeder hat Ihn hochgellebt / Er iſt warlich nicht geſtorben 
let nicht / Ihr Sohn der lebet / itt der Leib gleich hier entſeelet. 5 Wegen ſeiner ſchoͤnen Tugend / Fleiſſes und Gelehrſamkeit; 


j e mehr d ochbetruͤ aónn yMefe © Stunden / Š 
SuS Sen pap oian be VE n i ferie „ Mileireritütaniebegimibedrr i inem 


Epicedia. 


JEſu meine Freud und Luſt / war ſein Lied vor feinem Ende / 
Dem befahl Er voller Muths Seine Seelin ſeine Haͤnde / 
Bey dem woltEr ewig wohnen / Er ſtarb lebend ab der Welt / 
Weil ihm voꝛ diß ſchnoͤde geben / G Ott und Himel wolgefaͤllt. 
Als ich in gar ſpaͤter Nacht / von dem neugedruckten Leben 
Leipzigs / was erinnerte / ward zur Antwort mir gegeben: 
Ich bekuͤmmre mich nunmehro / umb die außerwehlte Stadt / 
Umb den lebendigen Himmel / den man bey dem Hoͤchſten hat. 
Da kom̃ ic zur hohen Schule / da ich nickt wie hier / ſtudire 
Was das Jus Civile ſey / ſondern da ich promovire 
Zu der hoͤchſten Doctor ⸗Wuͤrde / wo ich gantz vollkom̃en bin / 
Und das Corpus juris habe nad des $3 G tren JEſu Sinn. 
Thorn / adicul zu guter Nacht! Ich wil von dir Abſchied nehmẽ 
Hochgeſchaͤtztes Waterland! Ich verlaſſe dich ohnchraͤmen: 
Gute Nacht ihr wehrten Freunde / lebet wohl zu guter Nacht / 
Seh ich euch nicht mehr / ſo werde meiner doch ben euch gedacht. 
Liebſte utter gute Nacht! Ich ſoll Euch auff dieſer Erden / 
Nun und nicht ehr wieder ſehn / biß wir uns dort ſprechen we 
4 den / keindcodt / 
In den ſtoltzen Freuden⸗Huͤtten / da kein Schmertz / keindeid / 
Uns fol von einander trennen bey dem lebendigen GOTT. 
Habt indeſſen taͤuſend C and vor die treue Mutter ⸗Liebe / 
Die Ihr reichlich angewandt nach des Hoͤchſtẽ weiſem?⁊riebe / 
Da Ihr biß auff dieſe Stunde habt geſorgt vor mein? Stand / 
Und dem Vaterland zu Nutzen / mich nab Leipzig hergeſand / 
Trifft Euch gleich der Wunſch nicht ein / ey fo denckt an GO 
mee keis Willen / 
Oieſer weiß zu rechter Zeit alles gluͤcklich zu erfüllen / 


Dencket nur an meinen Willen / der dem HEren nicht wi⸗ 


derſpricht. 


t 
Dieſes ſchrieb aus ergebenſter Schuldigkeit fo wohl gegen den 


Hiemit troͤſtet Euch 
1 . in Seeligft-verftorbenen! als auch deſſen Hochbetruͤbte Frau 


Mutter und vornehme Farntlie, und wuͤnſcher denenſe ben / 
bey ihrer groſſen Betrübnüͤß / don G Ott räfftigen Trofi 


Sacob Schuſter. 


| 
i 
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defen, Liebſte Mutter weinet nicht. 
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ZOEBNERUM 


THORVNENSIA. 


Epicedia 


Vid querimur Noftros, quos dexterachara Jehovz 
Ex oculis nofiris liminibusque rapit. 
Efl jadtura quidem , claros amittere Natos, 
Sed damnum boc reparat Numen in arce poli. 
Non periit Zocbner, maſtæ [pes magna Parentis, 
Zernekizque domüs fulgida Stella, decus. 
Vixit, dv: ingenium multas diffuditin artes, 
Et ſcivit, poterant quee latuiſſe Senes. 
Per varios animoſa gradus doctrina cucurrit, 
Etflupuit greſſus ocyus ire fuos. N 
Lipſia quem coluit dodis amplexibus alma, 
Heec [ocio ſtruxit bufa dolenda fuo. | 
Et qua promeritum capiti diadema negavit, 
Hoc cinxit fummi celſa corona poli. 
Lux eterna beat Zeebnerum: nefcia fortis 
Sors auget magnis pectora leta bonis. 
Cumque in Defunto Domini fit facta Voluntas; 
Velle DEI placeat, fit lacrymisqve modus. 


guflà lacrymantibus 
collacrymans; 
Lacr mis modum eſſe 


jubet | 
EPHR AIM PRÆTORIUS, 


Eccleſiarum Thorunienſium 
Senior, 
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Vid javat omnigenum vigil per volvere [cripta 
Autorum ftudio, patriosque relinquere campos? 
Ecquid,queeo,jwvat damnis committere fefe, 
Longis [cepe locis [diorum tangere metam 
Quo poffis dein externas invifere terras ? 


Nilef quam vite tempus trroiffe caduce. 


Non 


. . Thorunenfia. 39. 
Non parcit Libitinatamen, fed fingula diras nmm 
Atras fub revocat leges & trife fepulcbrum. 
Aſſidui ſtudii mors compenſatio tandem eft. 
Sic quoque Zœbnerus Juvenis cui mente ſagaci 
Heu! vigor & tenero manifeſti in ſang vine mores, 
Volvebat libros ac tota mente volebat 
Laurigeros Pindi colles conſcendere facri: 
Fecit ubi inſtudiis progreffus ofcine dextro, 
Dignus qui Euboici tranfcendat pulveris annos, 
Af e jam vivit juvenis carpitque quietem 
Elyham, cali flelatd fede potitus, 
Sed mater fovet imo jam ſub pectore vulnus, 
Mitte, precor, que[Hus, crucias quid luctibus umbram ? 


Egrota manu hæc apponere 
evoluit 


Michael Ringeltaube / 


Eccl. Neopol. Thorun. 
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An die Wol⸗Sdlehochbetrüͤbte gerau Mutter. 


En Boy Betruͤbteſte / womit Sie ſich umbhuͤllt / 
Die Thraͤnen⸗Fluthen / die von Iren Wangen 
hu flieffen/ 
Und Jammer⸗volles Weh / daß Ihre Bruſt erfuͤllt / 
Wird jederman mit recht als billih nennen müffen. 
Mein Pinſel hat jemahls noch an den Tag gebracht 
Die in dem Mutter⸗Hertz verborgne Liebes⸗Strahlen / 
Wird Agamemnons Kind zum Opffer abgeſchlacht / 
So muß Timanthes ihn nur gantz verhuͤllet mahlen. 
Sie hoffte gute poſt / wie Sie vor dem gehoͤrt / 
Von Ihres Sohnes Wohlin einem Brieff zu haben / 
Die Sie erfreuen ſolt. Ach aber wie verkehrt 
Hieß es! der Sohn iſt ſchon geſtorben und begraben. 
Den 


OR 
pa 
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©) 
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Den ſonſt dle Linden ⸗Stadt als ihren Sohn erkannt / 


Den Sie als ihre Kronund hoͤchſte Luft geſchaͤtzet / 
Den der Juſtinian ſtets feine Hreude nannt / 

Iſt ſchon ins finſtre Grab und kuͤhlen Sand verſetzet. 
Das wehrte Vaterland / hat niemahls ohne Luft 

Den groſſen Fleiß geſehn / ſein eyffriges Bemuͤhen 
Nach Kunſt und Wiſſenſchafft tft allen noch bewuſt / 


Wo Weichſel / Pregel / Pleiß mit friſchen Waſſer ziehen. 


Dis alles wiſſen wir / und dennoch hilffts uns nicht / 
Weil deꝛ / worauf fid ſonſt der Hofnungs⸗Bau gegruͤndet / 
In feiner beſten Zeit durchs Todes⸗Stchel bricht / 
Geſchickligkeit und Witz wie lauter Dunft verſchwindet. 
Nichts bricht des Todes Macht / auch im Juſtinian 
Hochwehrteſte / ſteht nicht ein einiges Geſetze / | 
Das einen theuren Sohn der Mufen reiſſen kan / 
Wie ſehr man ſich bemuͤht / durchs ſchwartze Todes⸗Netze. 
Was Wunderiſts / daß fid fo aͤngſt't ihr Mutter⸗Hertz 
Ach ſpricht Sie / lebſter Sohn / mein Hoffen und Erqvicken / 
Wie gerne haͤtt' ich doch / zu lindern meinen Schmertz / 
Mit eignen Händen woll n die Augen dir zudruͤcken / 
Ach / daß ich liebſter Sohn / dir nicht bald folgen ſol! 
Dir / den ich nur einmahl noch gerne hätt umbfangen / 
Allein nun ruht erblaſt in frembden Sande wol / 

Der meine Freude war / der Herren Thms Verlangen. 
Wer ſolte nun nicht klagen / da Sie Betruͤbſte klagt? 
Jedoch wird Sie beym Schmertz auch dieſes wol bedencken / 

Das Gottes Weißheit ſelbſt die bloͤden Menſchen fragt / 
Wiltu als Creatur des Hoͤchſten Willen (enden 

Nach deinem eignen Rath? Nein / mir gebuͤhrts allein 
Wie / wenn / und welche Feit ein Jeder ſtirbt und lebet / 

Drum kan der Seelige auch nicht verlohren ſeyn / 


Weill ſelbſt des Himmels Hand ihn von der Erden — 


mn Yemen, 


i ; Heu Zcebnerus poffris diſceſſit ab oris, 


emn 
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Er eilt zur hoͤchſten Schul / in der G Ott ſelber lehrt 

Gantz unerforſchlich Ding / davon wir hier nur lallen / 
Er hoͤret / was bißher keins Menſchen Ohr gehoͤrt / 

Und hat in IEſus Schooß fein hoͤchſtes Wolgefallen. 
Hier wird der Ehren⸗Bau Ihm bilich auffgericht 

Im Hertzen / denn es fallt durch keine Grufft danieder 
Der gute Nachruhm und die Tugend ſtirbet nicht / 

Oh gleich das finſtre Grab deckt die verſtorbnen Glieder. 
Es iſt kein Todten⸗Hauß des weiſen Sohnes Grab / 

Er lebt in guttem Ruhm / und wird im Hertzen leben / 
Sie wiſch nur Edie Frau die bittern Thraͤnen ab / 

Und laß diß Leben Ihr das Leben wieder geben. 


Dieſes wolte durch den unvermutheten Fall eines ſo vortrefflichen Sohnes 
hoͤchſtbetruͤbten Fraud utter meiner hochgeſchaͤtzten Goͤnnerin / zu Pins 
derung ihrer Trauer Schmertzen wolmeinend uͤberreichen / mit hertzli⸗ 
chem Wunſch / daß Sie in ihrer groſſen Betruͤbniß ſich mit der dortigen 
froͤlichen Zuſammenkunfft troͤſten / und ſtets erinnern wolle des from⸗ 
men Hieronymi, Raptus filius, durum quidem; fed tamen tolerabile, rapuit 
emm DEus, qui dedit, eg ift zwar ein hartes / daß mir mein Kind / mein 
einiges Kind / mein lieber Sohn genommen iſt / aber doch ift es noch zu 
ertragen / weil ihn der Herr genommen / der ihn gegeben; die Worte der 
frommen Hannen/ die von ihrem Samuel ſagte / ich gebe ihn dem Herrn 
fein Lebenlang / weil er vom HErrn ein Erbethner ift (1. Sam T. 28.) 
und die Worte der Maccabaͤiſchen Mutter Tbefaurum mcum DEO tra- 
didi. Nun habe ich meinen Schatz wol verwahret / denn ich habe mei⸗ 
nen Sohn GOtt dem Herrn wieder gegeben / der mir ihn geliehen 
hatte. Dieſen Troſt verſiegele der HErr JEſus in ihrem Hertzen / be⸗ 
wahre Sie für fernerer Betrübniß / ſetze fie mit den geehrten hochbetruͤb⸗ 
ten Herren Brüdern / Hn. Schwaͤgern und Fr. Schwaͤgerinnen auch 
andern vornehmen Leidtragenden zum Sergen / und laffe es ihnen aller⸗ 
ſeits zeitlich und ewig wolergehen. 
M. Gottfried Weiß / 
Prediger zu St. Marien. 
Ut nunquam calcetlimina chara domus 

Matris quæ in tantas lachrymas [ua lumina folvit, 
Præproperam mortem vl fine fine dolens 5 
L Node 


Node dieque fuo fundit ſuſpiris lecto: 
Occupat & meflus languida corda dolor. 
Sed ingere nefas, quod fert divina voluntas, 
Non licet in fuperas bella movere domos. 
Define follicitas Matrona ciere querelas, 
Define triſtitiæ figna referre nove. 
Nam femper juflam metam decet effe doloris, 
. Nemeror nimius forte nocere queat. 
Non orimur cafu, morimur nec credito forte, 
Pendetab arbitrio, vitaque morsque DEI. 
Ile tulit florem generis, roremque [uorum , 
Spem patrie: Sed eum mox Libitina tulit. 
Chriflusenm nunc in portum req uiemꝗ ve locavit, 
Commutans miferum cum meliore locum, 
"Duxit & mundo pravo,celeflia donans 
Limina, que nemo vi rapuiſſe potefl. 
Ecquid flere juvat! quid fata immitia fata, 
— Quid miſeræ arguimus conditionis opus È 
Certe nulla Dei, nulla eft injufla voluntas , 


Wins placeat, noftrafed 6 taceat! 
| Ex debita condolentia in ſolatium ma- 
filima pie defuncti Dna. Matris, 
appo[uii | 
Martinus Oloff, 
Eccl. Polon.ad D. Mar. 


Jer liegt ein ei 
ton welchem ſich / als 
Die Froͤm̃igkeit un 
Daß man Ihn billig hat den 


genant / 
Den 
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Den Ruhm hat er bey uns auch biß ans Ender halten / 
Denn ob Err zwar noch jung / that ers doch manchen Alten 
An Erudition und Frömmigkeit zuvor: i; 
Drumb Erauch anderswo fuͤr andern ſtieg empor. 
Von Seiner Wiſſenſchafft / Geſchickligkeit und Tugend / 
Die manerblicket hat an Ihm in Seiner Jugend / | 
Zeug't Thorn und Königsberg; der Zoff und 
— auch die Stadt; 
Leipzig den letzten Ruhm fur Ihn behalten hat. 
Allein: nun liegt Er da erſtarret und erblaſſet / 
Und was fúr Weißheit Er fein Lebenlang gefaſſet / 
Die liegt zugleich mit Ihm verſcharꝛt imgeipzig'r Sand / 
Darüber billig klagt fein wehrtes Water Land. 
Gotttröſt die edle rau / die Ihn als Mutter klaget / 
Daß Siezu Hertzen nehm was Gottes⸗Wort Ihr ſaget / 
Und fidi auch ſolchenfalls dem hohen Hitelt- HEren 
„Nebſt allen Ihrigen / willlg ergeb' und gern. 
Indeſſen / wer du biſt / der du bey dieſem Grabe 
Etwa füͤruͤber gehſt / denck / was für eine Gabe 
Patin verwahret ſey: und / biſtu guter Art / 
So wuͤnſch ihm ſanffte Ruh / und dir einſt gleiche Fahrt! 


Dieſes wenige ſetzte auff begehren denen Hochbetruͤbten 
Leydtragenden zu Troſt auff 


SAMUEL Schoͤnwaldt / Eccl. Neop. 


DEFUNCIUS ADDNAM.MATREM, - 
Vid potius, lapfumne meum,mortemne dolebis 
MATER? profundens nunc vacuas lacrumas! 


Quippe nec dlapfu lacrumis nec morterefurgam 
Amplins, ut parcé vel fine fine fluant ; 


Sifle illas igitur, perpendens,dedolni quód 


Mortes & lapfus corporis atque anime : 
Corpo- 
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Corpore enim lapfus, [urrexi mente, DEU Mque 
Amplexus, labor, nec labo ego ulterius. 

Mortuus, à mundi tutus dormito periclis 5 
Certus ad angelicas evigilare tubas, 

Certus adire polos , æternùm vivere certus, 


Certus & bácce brevi TE mea terga fequi. 
Chriftophorus Razki, 
Eccl. Polon, ad S. Georg. 


pad — — 


Um Zæbnerus abit peregrinas hofpes in oras 
Colligat ut pulchras fedulitatis opes : 
Non red in Patriam; fed mortua condit iu Urna 
à Offa, quibus Matri pzétoramafta parit. 
O utinam poffet Patrie fuccurrure lapfa» 
Cognatisque fuis triflia nulla dare! 
Aft [pem quam firmam de Te concepimus omnes, 
Zœbnere, eludis,nos mifèrosque facis, 
Matrem foletur divini gratia Verbis 
Ut ponat lacrymis triſtiticque modum, 
Et quos coniunxit cognatus fanguis amorque, 
Hosjungat nexu gratia diva gravi. 


l. mf. 
GOTTOFREDUS CHOLEVIUS, 
Gremboc. Rogov. & Leibiz. P. 
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Il formo[a juvat vultus ſubtilis imago, 
Nil proavi €> ceræ, nil claro [angvine nati , 
Nil artes virtus, ſplendor, nil jura profana 
Vel facra, nil auri Pernani copia ping vis, 
Nil domus excelfis pictisque ornata colnmnis, 

Nil fi vel totos baurires gutture libros 5 

Si Te fata vocant dvina redire [nb antrum 

Mortis, d bumane deponere fihemata carnis, 

O ZOEBNERE! tue fi ſpecto commoda fortis, 

Pre multis alüs donatus rite ſuiſti 

Corporis ac animi donis: fortuna beawvit 

Te felix, aft bac jam lato pelore rides, 

Inque finn DOMINI recubas, dutisqus triumphos , 

Queis boflis nullus Te jam [pohare valebit, 

Gratulor ex animo, quod Te revocare Sodalem 

Ex celo poffit nemo: qui fata dolenda 


"eflent, bos blandi firment folatia culi, N 
Poffz(fori æternitatis Lipſiæ mortuo dicavit 


JOHANNES HELD, Paft, Gurschk. 


... Stfidiifit 
SufOduit ^ 5 
An die Hoch⸗geehrte Frau Mutter / 
die den Todt ihres eintzigen 


Merrn Sohnes / 
Zwar hertzlich und ſchmertzlich / doch a 
maͤßiglich beweinet und Uer ae - 


Gaß die &Beinenden nicht ohne Troſt. 
Oiſt ein rechtſchaffener Chriſt / den diefe Worte 


T9: po gemeinen Leben nicht angehen ſolten / welche der 1 

Hauß⸗und Sitten⸗Lehrer Sirach einem Jeden jir 8. — 
Ck Wee mit gegeben hat? Cap. 7. v. 37. Die ſonſt auch 
"e andern heiligen Gottes ⸗Maͤnnern widerholet werden / wie der 
ED pans fich voti ape: CENA euch/2. Cor. 13/ u. So troͤſtet 
emonder/ 1. Theſſal. 4/18. Troͤſtet die Kleinmuthigen. 
1. Theſſal. 5/14. Welches ins Werck zu richten . eres e n 
eine noͤthige Pflicht haben angelegen ſeyn laſſen / als es die ruhmwuͤrdi⸗ 
gen Bepſplele an den Tag legen an den Kindern des alten Vaters und 
. Jacobs / die / ob fie es wol beffer wuſten / wo Joſeph hinge⸗ 
ves ers als eB fich der fronnne Vater einbildete / daß fein Sohn von wil⸗ 
Nen en i t m ware / dennoch zuſammen traten / und verſuchten ihn 
9 4488 kr E Sef, 37/35. Und da dieſe Brüder Joſephs voller Furcht 
ei Y. 85 Ue Tode des Vaters / beſorgende / er möchte ihnen nun vers 
5 E efi belt, die Sie ehemals an Ihm gethan hatten / troͤſtete er 
eh LE fi endlich mit ihnen / dadurch alle Furcht bey ihnen vers 
honit L = tof. 50/21. Eliphas von Theman giebt dem Hiob dieſes 
05 ~ bc du haft viel unterwieſen / und laße Haͤnde geſtaͤrcket. 
9000 s 3. Er felbfi laͤugnets auch nicht: Ich troͤſtete / die Leide trugen. 
mn : 5 Escrforderts fa bie Biligkeit; Denn wir find Glieder eines 
Side in er eines Vaters / Tempel eines Geiſtes / Mit⸗Erben eines 
AM 720 ein Glied leidet fo leiden alle Glieder mit. 1. Corinth. 12, 
Pur a br C binden ſolche Vermahnungs⸗Worte uns Diener und 
da pya ter 8 t ifi über GOttes Geheimnuͤſſe / vermoͤge unſers Ampts 
EO die Welnenden nicht ohne Troſt zu laffen / 

efi Tut. yet Göttliche Befehl an uns und zwar mit wiederholte 
. 17 die einen groſſen Nachdruck haben / lauten: T: "ed 
ai «Mii Quid. (fa. 40%. Es iſt unſers Amptes / das verwunder⸗ 
inden / und des Schwachen zuſvarten. Ezech. 34/16. welches 
N ſonder⸗ 


45 Traſt⸗Schriſftt 
ſonderlich mit fräfftigen Troͤſten geſchicht / bey mancherley Hertzens⸗Ku m⸗ 
lues und ſchmertzlichen Todes⸗Faͤllen / nach Pauli Bey⸗Spiel: Ihr wiſſet / 
daß wir als ein Vater ſeine Kinder einen jeglichen unter euch ermahnet 
und getroͤſtet haben. 1. Theſſal. 2711, Und fo zielet gegenwaͤrtige meine 
Schrifft auch dahin / Troſt hervor zu puben für eine herlzlich und 
ſchmertzlich betruͤbte Mutter / die ſich mit jenem frommen Vater 
über den Todt ihres wolgerathenen Sohnes nicht wil tröften laſſen. 1. B. 
Ki Nun ift zwar Troͤſten ein ſchweres / doch aber dabey ein herrli⸗ 
ches / loͤbliches und gutes Werck / das zudem Koͤnigl. Geſetz der Liebe ge⸗ 
hoͤret. Jat. 2, 8. und darinnen beſteht: daß man der Traurigkeit wehre / 
und das Hertz und Gemuͤthe wider den gegenwartigen oder kurtz entftati 
denen Schmertz / zuweilen auch gegen eine beſorgliche Furcht ſtaͤrcke und 
auffrichte / und zwar mit vernuͤnfftigen und wolbedaͤchtigen Schluß⸗Re⸗ 
den / in welchen ma n dem vermeinten Ulbel das gute entgegen bált/ auff 
das durch deſſen Betrachtung der Schmertz / fo bey Jemand enſtanden⸗ 
gelindert / oder mit Gedult ertragen / auch wol gar gehoben werde. Der 
fuͤrtreffliche Kirchen- Lehrer AU GU S TINUS ſpricht an einem Orte: 
Was ein gut Pflaſter ſchwuͤrenden Wunden iſt / das 
ſchaffet Hertz erqvickender Troſt bey einem hochbetruͤbten 
Gemuͤthe. Wer braucht nicht Waͤſſer und Brodt zu feinem Leben? 


an ein betrübtes Hertz ohne TROST einige Erqvickung haben: 
Seth talike einer brennenden LAY N PE gleich / welche dance 
kein Oel zu gegoſſen wird. Wir ſehens ietzt im Sommer / daß eiue f 
ne PFELÄNTZE/dieder Sonnen⸗Hize empfunden zu verwelcken am 
hebt / und in Ermangelung des Regens oder Begieſſens gaͤntzlich verdar 


5. Ein durſtiger Hirſch muß verſchmachten / ſo er nicht den Dur 
8 Alle ipn aber werden geftärcket/ wenn die Lampe ibt £e 
die Pflantze ihre Begieſſung / der Hirſch ſein Waſſer / bekommen. So 
dienet auch betruͤbten Hertzen zulaͤnglicher Troſt. 


Dazu gehören freundliche Reden / Troſt⸗Schrifften 


d merckwuͤrdige Exempel / oder Beyſpiele. Redet mit gen 
fein freundlich / heiſt es: fa. 40 / 2 das ift/ nach der Grund Sprache E 
Redet Ihr ans Hertz. Sind gleich unfere Worte nicht allezeit 
zierlich geſetzt / ſo liegt nichts daran / denn Gottes Krafft offenbahret ſich 
am meiſten in Schwachheit. Die Geſchickligkeit und Wolredenheit ei⸗ 
ner troͤſtenden Perſon machts nicht / ſondern GOttes Seegen⸗ der yo 
die feinemgicbes-ebor mit Troͤſten folge leiſten / zu Huͤlffe kommt / u 
durch feinen Geiſt bey wohnet / welcher blaͤſet / wo Er wiege p 
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Salomo ſpricht: Die Reden des Freundlichen find Honigſeim / troͤ⸗ 
ften die Seele / und erfriſchen die Gebeine. Spruͤchw. 15/ 24. Hat 
eine Blume ihr Haupt des Nachts geneiget und wie traurig geſtanden / 
fo erfriſchet fie doch der Morgen⸗Thau / daß man drüber ſchreibt: 


: Toleratæ przmia no&is. 
Wenn Sie des Nachts was ausgeſtanden / 
Sft fruͤh fuͤr Sie der Bhau vorhanden. 


Troſt⸗Schrifften und Brieffe find zu der Apoſtel Zeiten gemein 
geweſen / die man denen Betruͤbten zugeſchrieben hat / dadurch viele in cio 
ner Gemeine find auffgerichtet worden. Welches gewiß für ein groſſes 
Stück Goͤttlicher Güte anzunehmen / das durch dieſes Mittel wir / die 
wir noch leben / des Apoſtoliſchen und anderer ihrer treuen Nachfolger 
Troſtes theilhafftig werden / als welcher in ihren Brieffen auch auff uns 
gekommen / und / fo offte wir deſſelben benoͤthiget ſind / von Uns daraus in 
allerley Betruͤbniß kan geſchoͤpffet werden. Was die fuͤrtrefflichen Kirs 
chen⸗Lichter Chryfoftomus, Hieronymus, Ambroſius und andere mit Troſt⸗ 
Schrifften ausgerichtet / iſt denen Gelehrten bekandt. Nicht minder / wie 
der feelige Herr Lutherus, Melanchton, D. Hieronymus Weller / Mathe- 
fius, und ſouſt mehr vielen das Hertze mit ihren Brieffen erleichtert / bezeu⸗ 
gen ihre oͤffentliche Schrifften. Solche ſind gleich denen Weintrau⸗ 
ben / aus welchen man die Suͤßigkeit ſauget / und wie das edle Gewuͤrtz⸗ 
das einen guten Geruch von fich giebet / wenn es im Moͤrſer geſtoſſen wird. 
Kommen hiezu die Exempel und Beyſpiele / derer in ihrer Betruͤbniß hertz⸗ 
lich getroͤſteten / wie uns die Schrifft auff Hiobs Exempel Jac. s. und an⸗ 
dere weiſet / ſo kan nebſt einem andaͤchtigem Gebet viel gutes und nůtzli⸗ 
ches bey Troſtloſen von Zeit zu Zeit ausgerichtet werden. 

Woher aber nimmt man den beſten und kraͤfftigſten Croft! Iſts 
nicht GOttes Wort? Die Weltweiſen haben die Frage offt auffgeworf⸗ 
fen: Woher man bey zugeſtoſſenem Betruͤbnüs und groſſen Kummer den 
beſten und kraͤfftigſten Troſt ergreifen ſolle e da denn einer diß der 
andere etwas anders vorgebracht; deren Gedancken doch allermeiſt ange⸗ 
zeiget/ daß Sie leidige Tröfter geweſen Hiob. 15/1. Wie denn ihre ſchlech⸗ 
te Troſt⸗Gruͤnde ein Heyde (Cicero Lib. 3. Tuſcul Quæſt. 2. 77.) anfuͤh⸗ 
ret: Es fen nemlich 1, kein IIngluck / ohne was ihme der Nenſch ſelbſt ein 
bilde 2. Bringe das Menſchliche Leben ſolche Veränderung mit fich- 
3. Sey es die groͤſſeſte Thorheit fich zu graͤmen / da man doch ſiehet / daß 
man nichts ausrichten werde. Iſt etwas geredt; aber doch ein elender 
Croft! Ihr natürlicher Verſtand konte ihnen keinen beſſern Troſt erthei⸗ 
len / well die meiſten auff eine bloſſe Nothwendigkeit des Fati und Leidens 
ſahen. Ach ein ſolcher Croft ift eine Schale ohne Kern / ein bloſſes E 

en; 


— 
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Eſſen; Da wird von dem gnaͤdigen Willen Gottes / von ſeiner wunder⸗ 
bahren Regierung und Fuͤhrung / von ſeinen verborgenen Wegen und gu⸗ 
tem Wolmemen gegen die Frommen / von der herrlichen Erqvickung derer 
Unſrigen nach dem Tode fuͤr dem Angeſichte Gottes und von un ſer leben⸗ 
digen und beſten Hoffnung nichts gedacht. Und ſo iſts ein elender Troſt ! 
der / wenn er am koͤſtlichſten iſt / denen Sternen zu vergleichen die des 
Nachts zwar ſchimmern und ſcheinen / aber doch die Finſterniß nicht hin⸗ 
weg nehmen koͤnnen. Wie man es an dem Weltberuhmten Redner dem 
Cicerone gewahr werden kan / dem ſeine Tochter Tullia geſtorben war / 
daruber er hefftig betruͤbet ward / derowegen die gelehrteſten Leute in der 
Welt an ihn geſchrieben / ihn über dieſen Todes „Fall hertzlich zu troͤſten. 
Unter denen S. Sulpitius, der fein Ireygelaſſener war / alle Kunſt zuſammen 
geſuchet / Ihn in einem langen Send «Schreiben zu troͤſten; Weil aber 
dieſer Troſt aus keiner rechten Quelle hervorgefloſſen / war er auch nicht 
zulaͤnglich / und konte Ihn in ſeiner Traurigkeit im geringſten nicht troͤ⸗ 
ſten und auffrichten / wie "Auguftinus de Civit. Dei Cap. 4.Col. 1152. berich⸗ 
tet. Die beſte Troſt⸗Quelle muß uns das Wort des HErrn feu. Wir laſ⸗ 
ſen / wie der Sinnreiche Eralm. Francifci in feinen Ruh⸗ Stunden P. M. 
p. 1095. erzehlet / denen Chinelern ihre Wurtzel / denn Sie ruͤhmen daß 
fie die Lebens- Geiſter der Traurigen treffuch ermuntern und alle Melan 
choleh vertreiben ſol / davon 1. Pfund für 3. Pf. Silbers verkaufft wird; 
Wir bleibẽ bey demſelben Nittel wider alle Traurigkeit / welches uns GOtt 
in communi medendatum animarum officina; wie Baſilius Præfat fup. H. l. 
die Schrifft nennet / in feiner allgemeinen wolbeſtellten Apothecke / darm 
nen man kraͤfftige Artzeneyen wieder alles Anliegen findet / an die Hand 
giebt / daſſelbe iſt Geiſt und Leben loh. 6; 65. | j 
Kein Elend mag fo bitter ſeyn / GOttes Wort das linderts fein. 
Dieſes iſt der Baum / den Moses ins Waſſer warff / daſſelbige damit zuber⸗ 
ſüſſen. Exod 15725, Der Freuden + Wein / der die Betruͤbten ihres 
Elendes vergeſſend macht. Prov. 31/ 7. Das Oel des Samariters 
welches die Wunden der Seelen lindert. Luc. 0/34. Der wolriechen⸗ 
de Roſen · Stock ber mit fe inem lieblichen eruche das Herke li Kl. 
24/18. Daraus nehme Sie / Hochgeehrte Frau / nun auch Troſt 
bey ihrer groſſen Betruͤbnuͤß an. i | 
f ^ft iios Troſt beduͤrfftig fo iſt S E es / als die bey dieſem ſchmes, 
lichen Todes⸗Fall fich noch nicht recht begreiffen kan. Und was Wun 
der? Sie hat einen wolgerathenen und wolgearteten / einen gehorſamen 
und aelehrten / einen geſchickten und nach Ehren trachtenden Sohn / einen 
Sohn von groſſer Hoffnung in dieſem Leben gehabt. Je keen 
Kleinodien / je groͤſſer iſt der Verluſt. Doch was ſol ich das Beliebte ß 
lieblich beſchreiben ? ich haͤuffe die Betruͤbnuͤß und vermehre die — 
gen Ihres Hertzeus. Ihre Thraͤnen ſindzwar billig / aber in etwas y 


— — 


Troſt⸗Schrifft. 


als maͤßig. In ſolchen muͤſſen wir Chriſten der Sachen nicht zuwenig 
noch zuviel thun. Der Maͤylaͤndiſche Medicus und Fhilofophus Hieros 
nymus Cardanus Lib. II. Conlol. p. Gi. f.erseblet unterſchiedene merckwuͤr⸗ 
dige Beyſpiele folcher Eltern / die der Sachen zu weng gethan / und den 
Todt ihrer lieben Kinder nicht ſonderlich zu Herken genommen. Verwun⸗ 
derlich iſts / was man von dem Antigono lieſet / daß / da fein Sohn Alci- 
noeus in der Schlacht umbgekommen / er nicht das geringſte Zeichen eini⸗ 
ger Traurigkeit von ſich mercken laſſen / ſondern nur dieſe Worte geſprochen: 
O Alcinocu, du biſt ſpaͤter geſtorben / als du haſt ſterben 
ſollen; Zielte hiemit darauff / daß / weil er fich allzukuͤhn unter die Feins 
de gewaget / Ihm dieſes laͤugſt haͤtte begegnen ſollen. Von dem 
tapfferen Griechiſchen Helden Pericle erzehlet man gleichmaͤßig / daß / da 
er innerhalb 8 Tagen feine beyde Söhne den Patalum und Xantippum 
eingebuͤſſet / er deſſen ungeachtet in ſeinem Ehren⸗Kleide erſchienen / und 
Anſchlaͤge gegeben / wie die Athenienſer ihren Feinden begegnen ſolten. 
Er hatte aber dieſes von ſeinemLehr⸗MNeiſter dem Anaxagota gelernet / wel 
chem / als er diſputirte / die Zeitung kam / daß ſein Sohn Todes verblichen / 
darüber er zwar ein wenig ſtutzig worden / bald aber darauff geſprochen: 
Ich wußte gar wol / daß er ſterblich war. Darauff er in 
ſeiner Dilputation fortgefahren. Noch eines ift mir bekant von einem 
Spartaner Tinnychus benahmet / der feinen Sohn / der im Kriege wider 


a gar nicht beweinen wolte / ſondern fich vernehmen 
ig : 


Flere decet timidos, oculis te, nate, fepulchro 
Condo meum ficcis, ac Lacedæmonium. 
Ein Zeiger weine viel / und laffe Thraͤnen flieffen / 
Ich wil dich / ſonder Ach! mein Sohn / ins Grab ver⸗ 
ſchlieſſen. 


Dis iſt unmenſchlich / und der Sachen zu wenig gethan / als wo⸗ 
durch man an den Tag leget / wie wenig Liebe im Nenſchlichen Hertzen 
gegen die Verſtorbene muͤſſe gewohnet haben. 

Zuviel thut man / fo man ſich im Trauren nicht maͤßigen kan: Wie 


es auch an ſolchen Beyſpielen nicht fehle. Ich wil davon auch nur ei⸗ 


nige anführen beydes aus profan-umb Bibliſchen Geſchichten; Orodes 
ein Parther König kam von Sinnen / als er feinen Sohn Pacorum im 
Kriege verlohren. Gordianus ein Roͤmiſcher Befehls haber in Africa 
erhieng fich ſelbſt / als fein Sohn in der Schlacht umbkam. Tancredus 
oͤnig in Sicilien / nachdem er erfahren / wie ſein Sohn Rogerius geſtor⸗ 
ben / hetruͤbte fich dermaſſen / daß er nach wenig Tagen feinen Gift auff? 
gegeben. Ich wundere mich ES ſolchen heydniſchen Exempeln — 
i enn 


. 


so uf. Sault 


—— 


denn der Grund ihres Troſts war ſchlecht / darauff ſolgte Blur ſolche Ver⸗ 
zweifflung. Doch haben auch heilige ¶Nenſchen bey beſſerem Trost ſich in 
ſolche Trauer⸗Faͤlle nicht bald finden konnen. Wie Jacob der , eO 
ter Troſtloß geweſen / haben wir oben vernommen. Nahm fic ) doch der 
theure GOttes⸗Mann Elias fcbr zu Hertzen / da ſeiner ee 
und Wolthaͤterin Sohn geſtorben war / daß e neni Oxo habe zu vie 
gethan: HERR mem GOTT waren feine Worte / haft du auch der 
Wittwen / bey der ich ein Gaſt bin, fo übel gethan / daß du ihren Sohn 
toͤdteſt i. Kon. 17/20. So beweinte Rahel auch ihre Kinder / und wolte ſich 
nicht troͤſten laſſen / denn es war aus mit ihnen. Jerem. 32/ 1j. Alſo ma⸗ 
cheus heute zu Tage noch vel fromme Hertzen / die unt Elia meinen, Gott 
laſſe ihnen das groͤſte Unglück und Ubel wiederfahren wenn er ihnen ih⸗ 
re Ehe⸗Pflantzen hinweg nimmt / es geſchehe an vielen oder einem einigen. 

Dawider ift nun Unterricht und Croft hoͤchſt noͤthig / welchen ich 
mit einigen Gruͤnden nach demd Naaß der verliehenen Gaben von Ott / 
alhier zuſam̃en fee und Ihr hochgeehrte und hochbetruͤbte Frau / 
die Wahl laſſe / den jenigen Troſt Grund aus allen zu erwehlen / der Ihr 
am beſten anſtehet / damit er / wie ich hertzlich wuͤuſche / zu einem Heyl⸗ 
Pflaſter ihres verwundeten Hertzens dienen möge. en 

L Iſt GOTTES WILLE und Wolgefallen zu erwegen / ohne 
welchen keinem noch auch ihrem Seel. Herrn Sohne ein Haͤrlein vom Hau- 
pte fallen koͤnnen. SNatth. 10/30. Denn GOTT hatte Ihm dieſe Zeit 
beſtimmet / wie Er es noch ordentlicher Weiſe mit einem jeden unter Une 
machet / daß Er / wenn die Lebens⸗Uhr ausgelauffen⸗ Uns aus dieſer 
Welt⸗Wuͤſten gehen heiſt / es ſey in der Kindheit oder blühenden e 
im männlichen oder hohen Alter. Wenn man viel Schlag ⸗Uhren bey 
fammen fichet die nicht zugleich ſchlagen / heiſts: 

Emenſo tempore quodque ſuo. 


Ein jede ſchlaͤgt / wenn ihre Zeit 


Zu ſchlagen kommt / und iſt bereit. = 
So NU xe bey unſerm Sterben macht der don GOtt beſtim̃te 


letzte Todes⸗Schlag die Unruhe unſers Lebens ruhend und ſtehend / und ver⸗ 


| aus dem Lande der Todten in das Land der Lebendigen. 
eee eee war klein / und darumb iſis bald n 
gelauffen. Und was Ihm an der Zeit abgegangen / das waͤchſt 30 
der ſceligen Ewigkeit zu. | i 
"s gand Ck GOTIC S alliveife Fürſchung, 
der vorher ſiehet / was uns gut und nuͤtzlich iſt. Er nimmt die fron 
Menſchen nicht weg in der helffte ihrer Tage 102. Pf. v. 25. ei feo bey 
daß Er ſiehet / es nuͤtze ihnen nicht laͤnger hier zu leben. Verde 


í j B er di teften Ge⸗ 
es einem verſtaͤndigen Gaͤrtner nicht / daß er die beſten und zar jo ächfe 
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wächfe bey dem angehenden und rauhen Winter aus der kalten Erden 
hebe / und an einen ſichern und warmen Ort bringe e Oder die edlen Res 
ben in die Erde vergraͤbet / damit fie für dem Froſt behalten und an ſichere 
warme Oerter mögen gebracht werden. Heiſſen wir es gut / daß ein fuͤrſich⸗ 
tiger Kauffmann bey einfallenden ſtarcken Platz⸗Regen die Wahren / fo er 
ausgeleget / bey zeiten ins Gewoͤlbe oder feinen Kaften verwahre / dannt 
Sie nicht verderben; Wie vie weniger haben wir etwas zu ſprechen / 
wenn G Ott / der alles vorher ſtehet / was zukuͤuffti g iſt / einen ueben Sohn / 
auff den manch Ungluͤck wartet / das wir nicht wiſſen / entruͤcket 
und Ihn in himmliſche Sicherheit bringet. Wie manchen Fentner⸗ſchwe⸗ 
ren Sorgen ift Sie uͤberhoben e Wie fo mancher Furcht und unzaͤhlichen 
Ungluͤcks⸗Faͤllen ift Er nun befreyet! 

Wie mancher Menſch wuͤrde mit Abraham / Saar und Jacob im 
Himmelreich fiken. Matth. 8/11. wenn er frübe geſtorben und von der 
böfen Welt nicht verführee worden wäre. Nun iſt Ihr lieber Sohn 
auſſer aller Gefahr von der betruͤgeriſchen Welt verfuhret zuwerden / 
Seine Seele ift entronnen / wie ein Vogel dem Stricke 
des Vogel⸗Stellers. PL. 124, 7. Wiſſen wir nun nicht das Zus 
künfftige/ fo denen Unſrigen wiederfahren kan das uns hefftiger als Ihr 
Todt ſchmertzen konte / ob Sie gleich hiebey unſchuldig wären / ſo iſt es ja 
rathſamer / GOtt dem HErrn feinen Hl. Willen zu laſſen / uud Ihm in 
feine Regierung / die Er mit uns fuͤhret nichts einzureden Der Schluß bey 
Dem Trof- Grunde ift demnach der: Seine Seele gefiel G Ott 
wol darumb eilete Er mit Ihm aus dieſem böfen Leben. 
B. der Welßh. 4/ 14. das laffe Sie Ihr auch gefallen. 

3 Staͤrcke Sie ſich / Mochbetruͤbte Frau / nit ider Hoff⸗ 
nung / welche wir Chriften haben. Darumb Pautus erfordert / nicht zu 
trauren wie die Heyden / die von keiner Aufferſtehung wiſſen. 1. Teſſal. 4 
10. Wir verlieren die Uuſrigen nicht / ſondern ſchicken ſie nur voraus. 
Kommen Sie gleich nicht wieder zu uns / ſo kommen wir doch zu Ihnen. 
2 Sam. 12, 23. Gab dort der Allmaͤchtige JE SIS der Jammer vollen 
Wittib zu Nain den Sohn durch die Aufferweckung wieder. Luc. 77 15, 


Co wird Er J HR ihren Sohn an dem Tage der allgemeinen Aufferwe⸗ 


ckung / und zwar im beſſern Zuſtande / wiedergeben. Muß demnach bey 
dem Tode eines ſo lieben Sohnes die Hoffnung der Grund ihrer Chriſt⸗ 
lichen Gelaſſenheit ſeyn. 


Urtheilet Sie / vielleicht fey die Pflege am frembden Orte nicht ſo / 
wie zu Hauſe / und koͤnne darinne was verſehen worden ſeyn / ſo ſtehet uns 
doch die vielfältige Nachricht vor eine ſichere Warheit. Ja / 


Stirbt Er gleich im frembden Sand / 
Sft doch dort auch G Ottes Hand! XT 
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Was liegt daran / an welchem; Ort ſeine Seele die Himmelfahrt halt. 
Je langer man in der Nuͤhle bleibt / je dicker wird man mit Staub uͤber⸗ 
ſchůttet. Wäre er ein Nenſch mehrer Jahre / fo waͤre er auch mit mehr 
Suͤnden überhäuffer worden. Nun aber iſt Er allbereit gekom⸗ 
men zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen 
Gottes / zu dem himmliſchen Jeruſalem / und zu der Ken⸗ 
ge vieler tauſend Engel / zu der Gemeine der Erſtgebohr⸗ 


nen / die im Himmel angeſchrieben ſind / und zu GOTT 


dem Richter uͤber alle / und zu den Geiſtern der vollkom⸗ 
menen Gerechten / und zu dem Mittler des Neuen⸗Teſta⸗ 
mentes SG Sui / und zu dem Blute der Beſprengung / das 
da beffer redet denn Abels. Hebr. 12, 22. 

So faffc Sie denn / Hochgeehrte Frau und Goͤnnerin / 


ihre Seele in Gedult / lege ihre Hand auff den Nund / und richte Ihr ber 
truͤbtes Hertz auff mit der unfehlbaren Hoffnung des Wiederſehens / die 


wir mehr vergewiſſert ſeyn der kuͤnfftigen Aufferſtehung aus den 
Graͤbern / als unſer morgenden Aufferſtehung aus unſern 
Betten. G Ott bewahre die Gebeine ihres in Leipzig tll 
henden Herrn Sohnes biß an den Tag der groſſen Ver⸗ 
ſammlung / und gebe br alsdenn denſelben nebſt ihrem 
Seel. Ehe⸗Herrn mit unzaͤhlichen Breuden wieder. Sie 
aber uͤberlaſſe ich denen Troͤſtungen des Heiligen Geiſtes / 
der Sie im Glauben und der Gedult ſtaͤrcken / ihre Thed 
nen abwiſchen / Zufriedenheit mit dem Goͤttlichen Willen 
undrechte Gottgelaſſenheit in Ihr wuͤrcken / beſſere Ge⸗ 


ſundheit als bißher verleyhen / und das gedoppelte Paar 


derer Herren Bruͤder Ihr zur Bergnuͤgung und Trost 
lange im Seegen und Wohlſtande nebſt aller erſinnlichen 
Leibes und Seelen⸗Wolfahrt mit Ihr erhalten wolle / 


Welches aus hertzlichem Wolmeinen von dem 
Gott alles Troſtes hertzlich wuͤnſchet 


Daniel Koͤhler / 


Prediger zu St. Marien. 
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e 60 ‘Leich als / erblaßter Freund / das ſchlechte Blat beſchrieben / 
e DOas auff den letzten Brieff die Antwort in fich hielt. | 
So ward ein banges Ach! mit wurmeln fortactricben/ 
Wie ſonſt der dunckle Thon in dden Luͤfften wuͤhlt. 
Es hieß: Herr ZOE BME iſt ſchon in der Seel gen Orden / 
Die ſchoͤne Linden⸗Stadt ift nun zum Nain worden. ; 


Ich ſprach / verhaßte Poſt! Entferne dich! zerrinne t. 
GOTT laß die Warheit nicht bey dieſen Worten ſtehn. 

Fuͤnff Tage ſind kaum weg / als wir noch wurden inne 
Es ſoll Herr Zoͤbnern ja nach Hertzens Wuntſche gehn. 

Ach! aber eitler Wahn! dadurch wir unſre Sachen 

Offt mit vergebner Muͤh fo perſpettiviſch machen. 


Bald wolt ein neuer Both die Thur geöffnet haben / 
Und bracht uns vor gewiß die bittren Worte bey; 
Dein theurer Freund iſt todt / ja todt und auch begraben! 
Drauff merckte bald das Hertz / daß hier die Warheit ſey. 
Wie man vom treuen Freund auch ahnend offt verſpuͤret / 
Wenn ihn ein Ungemach am frembden Orth beruͤhret. 


Nun bin ich viel zu ſchwach das Trauren zu beſchreiben 
Das uͤber dem Verluſt mein treues Hertz empfand. | 


Es wolte fonft kein Bild in den Gedancken bleiben 


Als nur vom Todes⸗Grimm. Es kan die ſchwache Han 
2 : x + . nd 
Mt kaum den laßen Kiel aus Ungedult noch heben / : 
Vor Wehmuth nichts / als nur gebrochne Worte geben. 


Ich ſah / Wolſeeliger / dein alzufrühes Scheiden / 
Als wie ein Zeichen des erzuͤrnten Himmels an. 
Es dacht das aterland / durch Dich einſt zu vermeiden / 
Was ihrem Gluͤck und Ruhm verdrießlich fallen kan. 
Du ſolteſt einſtens / wenn ein Atlas muͤſte ſincken / 
Gleich einem Schutz Geſtirn an 5 Bühnen blincken. 


6. Wir 


$4. Epicedia 


6. 
Wir konten diß mit Recht von deinem Thun erwarten / 
Wenn dein Erhoͤhter Geiſt nur an ver Wecßheit Hieng 
Wer war wol embſiger in des Ax ollo Garten? l 
Wer? der mit beß rer Krafft der fünfte Kern empfieng. 
Da des Verſtandes Licht drang in die tieffſten Schaͤtze / 
Die offt den Alten ſelbſt find demrende Geſetze. | 


7. 
Es wolt dein Edler Sinn gar keinen Laſtern dienen / 
Da du in ſtillen Geiſt Haft deinen G Ott geehrt. 
Doch unerſaͤttlich hat faſt denn dein Hertz geſchienen / 
Wenn wie Papyrius du Klugen zugehoͤrt. 
Diß hat dich auch ſo bald den Kluͤgern zu getragen / 
Wenn andre ſonſt am Kloß als faule Schnecken nagen. 
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Ein Beyſpiel wareſt du hier unter deines Gleichen / 
Du ſtacheſt all' am Fleiß und an Gehorſam ab. 

Den Ruhm ſol nimmermehr des Neiders⸗Zahn erreichen / 
Weil Leipzig / Koͤnigsberg / ein gleiches Lob dir gab. 

Das iſt der klugen Art / nie minder muͤßig gehen / 

Als wenn Sie muͤßig ſeyn / und ohne Arbeit ſtehen. 


9. 
Wer wird uns nun wie du / vergnuͤgtet Nachrich geben / 
Was die gelehrte Zunft nach Leipzig hat geſchickt 2 
Wie hie und da am Hoff und im gemeinen Leben / 
Ein Nann erhoben ſey / auch anderwerts begluͤckt. 
Wer ſchreibt fo fleißig / was da find vor neue Schrifften / 
Und was die kluge Welt vor neues denckt zu ſtifften ? 


10. 
Doch was bedarffeſt du das leere Wort⸗Gepraͤnge / 
Was die bemuͤhte Hand der Tichter geben kan. 
Weil dein erloͤſter Geiſt nun völlig aus der Enge / 
Wouns das ſchnoͤde Gifft der Laͤſtrer feindet an. 
Dis war ja ſchon dein Ruhm / den eiteln Ruhm verachten; 
Viel wen ger wirſt du nun im Himmel darnach trachten. 


4 II. 
Dir ift nun mehr als wohl in ienemEngel⸗Lande : 
Du biſt recht en in einem Augenblick. N 
Dein Heyland / ſprach: Mein Sohn / verlaß die Leibes⸗Bande / 
Und laß den eiteln Tand der ſchnoͤden Welt zuruck. 
Du wilt / ich weiß es wol / vollkommne Weißheit faſſen / 
Drumb muſt du auch bey Zeit das unvolkommne haſſen. 


I2. Zw. 
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i 12. 

Zwar ift dir dieſes wohl nach deinem Wunſch geſchehen 
Da die erloͤßte Schaar dich ihren Bruder nennt. 

Doch aber kanſt du noch in dieſes Elend fehen/ 
Schau / wie das Mutter⸗Hertz fib kaum vor Graͤmen keñt. 

Es ſpricht: Wie muß das We) durch meine Secte dringen ? 
Du wirſt /o Jammer⸗Nach.! mich auch zum Grabe bringen! 

N 24 


; 3 
Könnt ich in einer Grufft / auff einem Sterbe⸗Kuͤſſen / 
Ben dir / geliebter Sohn / an demer Seite ruhn. 
Es würde dieſer Schluß mein ſchweres deyd verſüͤſſen / 
Weil ich im ſteten Ach! bey vielem bange thun 
Nach dir / mein einig Kind / mein liebſter Sohn / mein Leben / 
Mich nur verzehrend / muß die matte Seel auffgeben. 
14. 
Ob gleich betruͤbte Frau / kein Menſch folch Miß⸗Vergnuͤgen 
Mit rechte tadien kan: Denn Rahel ſuͤndigt nicht / 
Mit Weinen / wenn ihr Sohn ſoll als erſtorben liegen: 
Doh dencke Sie / wie fonft der fromme Doom ſpricht: 
Sein Schoͤpffer / und fein GOtt hat meinen Sohn genommen / 
Er wird nicht mehr zu uns / wir werden zu ign kommen. 


7 1$, 
Drum / edle Frau / geduld! Das ift des Hoͤchſten Wille / 
Der Ihr den bittern Kelch / dem Sohn die Freude / giebt. 
Dis / dis bedencke Sie in Gottgelaßner Stille 
Der kan nichts boͤſes thun / der uns vollkommen licht. 
Er ſelbſten ſchlaͤgt und fillt die Angſt und herbes Weinen: 
Geſetzt / daß unfer Troſt wil unzulaͤnglich ſcheinen. 
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10, 
Du aber liebſter Freund / leb in den Himmels ⸗ Auen / 
Dein Tugend⸗Bild bleibt hier in unſre Bruſt gepraͤgt. 
Kau dich Bernini nicht in ſchoͤnen Jaſpis hauen / 
Noch wir in Adler⸗Holtz ſo Siam̃s Erde trägt: 
Soll doch dein kuͤhles Grab die wahren Worte haben; 


Hier liegt die Tugend / Treu und Froͤmmigkeit begraben. 


Zum immerwaͤhrenden Andencken dem Seel. 
Herrn Zoͤbner / als ſeinem im Leben allzeit 
bochgefchäßten Freunde wie auch zu einigem 
Soft der hochbekuͤmmerten Frau Mutter / 
und allerſeits hochwehrten. Herren Obeimbs 
und übrigen Anberwandte i ſchried diefeg 
fo wol ſchuldigſt als willigſt 


M. Petrus Iaenichius, Rect. 


Epicedia 


Nxia mens haret dubiis agitata procellis, 
— Atque flupet curis illaqueata fuis. 
Cujus cor primi ſolari Voce canora 
"Deleat, & caufce phbarmaca ferre male, 
Hic Genitrix tendit duplices ad fidera palmas, 
Et Natum mæſto pectore mata gemit, 
Iic Zernekiæ ſtirpis preclara propago 
"Deplorat lacrymis "uulnera faa novis. 
Ifibic urbs queritur charum fibi pignus ademptum, 
Ei cives civis triflia fata dolent. - | 
Ipfe ego non ſiccis oculis hec carmina ſcribo, 
Namque utroque. fluens lumine gutta cadit. 
Cum quondam folers teneris, Zœbnetus ab annis 
Pierie trivit limina noftra .Scbolee, 
Vroacis Juvenit nimium mirabar amorem 
In Muſas cunctas, ingeniumque probum. 
Sobria cui fuerat, patiens, & ſedula vita, 
Tabaci nunquam commaculata fimo. 
Ille fibi genitos junxit meliore metallo, 
Quorum mens Vitiis libera tota fuit. 
Poft ubi floruerit maturis meſſibus ætas, 
Dona tulit pleno fertiliora finu, 
Regius excepit mous illum poplite prompto 
Infundens genio dogmata clara pio. 
Sedulus heic fuerat Muſis operatus amicis, 
‚ Collegit doctas divitiasgne fibi. 
Ar poſtq vam intonuit [eve contagio peflis 
In Patriam felix efl.meditatus iter. 
Poft fere extreme libavimus ofcula dextre, 
Er querulo tandem diximus ore: Vale. 
Hinc ad Lipfiacas contendit tramite Muſas 
‘Reio, quo refert dotta tropæa domum. 
Lipſia clara Viris magnis, doctisque fuperta 
Effert Patricium jam modo mefta p nd 


— — 
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Heec ſtudlis ſtudioſa favet, que maxima laus eff, 
Et vere Clarii mater amica Chori. 
Heec valet emporio, pollet gravitate Senatus 
Curia, formofa porticus arte nitet. 
Heec multos clara redimitos reddidit arte, 
Et ftudiis dotíos fecit amena fuis. 
Huic aliquid nunquam patitur natura decffe, 
Offentatque ſuis munia culta Viris. 
Hiec dotlos amat, hæc dolos fovet, atque propagat, 
Urbs nequit bac ideo clarior urbe dari. 
Vidimus banc quondam, cum dogmata fana Lutheri 
Hauſimus, & variis multiplicata modis. 


‚Una bet Zeebneri fi fleret buſta diſerti, 


Non poffet meritis ora movere [onis. 
Plus erat in nofiri defuncti pectore claufum, 
Suam queat ut quisquam dicere Verba fatis: 
Hic tenuit primum fiudiofos inter alumnos 
Multijuga excellens cognitione, locum. 
Hic bibit Aonii præſtantia pocula fontis, 
Largaque Caftaliis ora rigavit aquis. 
Huic toto arriſit fapiens fapientia vultu, 
Fluxit & a pleno Caflalis unda lacu. 
Delicias odit mundi, velut acre "venenum, 
Retiaque Idaliæ jam reticenda Dee. 
Impia facrilege damnavit jurgia turbe, 
Et male commiſſo crimine, turpe nefas. 
Ter tres ſacrato redamavit culmine Mufas, 
T hefpiadum pulchras percoluitque Deas. 
Ad Patrie fedem uoflrique altaria Phebi, 
S fransportaffet idi €» artis opes. 


Noftra viam reperiſſet fes, &. vota Piorum, 
Urbs quee concepit, jam fuperata forent. 

Sed fpes fallaces bominum nimiumque caducas, 
Luas mors evertit, defluit atque necat} 


Epicedia 
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Efl bene Zœbnero: fed tu preclara Thoruna 
Non uno luctu fata dolenda dole. 

D uot non impigra mors peregrinis meſſuit oris 
Ex Natis, poterant q vi "Tibi ferre bona? 

Ut filcam reliquos; Eccardum Leida necavit: 
Aufchwitzi cineres. Amflela terra legit. 

Gallia Baumgarten generoſo [anguine natum 
Invidit Patriæ, nec ſupereſſe dedit. 

Witteberga Tibi, Düfterwald, bufla paravit. 
Ac Hentichsdorffum Pregela dolla dolet. 

Lipfia Bûthneri & Wedmejri contegit offa. ' 
Gedana non paucos contumulavit humus. 

Vos vocat abfentes toties fpes fervida Patrum, 
Qui dant aſſiduas in pia vota manus. 

Vos vocat, in mediis agitans ſuſpiria ſomnis 
Tota propinquorum non fine bonore cobors. 

O DEus alme ] tuam bonitatem letus amabo 


Svottidieque "Tibi carmina grata canam. 
Si fervabuntur, nutrit quos extera tellus, 
Quosque docet noftre Gymnadis alta fides. 
Afi tu, Macfta Parens, luum compefce ferocem. 
Redde tuo Domino, quod fuit ante, fuum. 
Vos quoque Zernekiz ſtirpis prenomina chara 
Dicite: Zobneri molliter offa cubent! 


Nc memoria B, Dn. Joh, Georg. 
Zobneri, Thorunienſis, Philofo- 
phi & FCti apud exteros & po- 


. fteros periret, f, 
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Unt bona natutæ, fortunz & corporis; atqne 
Hac tria nos homines partabeare qveunt, 
Aſt ca ſubjecto raró cumulantur in uno: 
Ex ttibus his unum vix habet unus homo. 
Divitiis Crœſimagnis nonnullus abundat, 
Aſt ægro vitam corpore anhelus agit: 
Alter, dum felix, quàm multis gaudetamicis, 
Coujugiicafti pignora nulla videt: 
Szpe folet ſoboles numeroſa parentibus effe, 
Parcior aft illis panisadeffe folet. 
Optima ftat virtus quoque paupertate magifträ, 
Et bene qui metuit, vivithonore tenus: 
dæpe fübattricalatitat fapientia vefte. 
Sic rarò bona ſunt omnia juncta (imul, 
Sique fimul ſubjecto conjungantur in uno, 
Tempore non longo jun cta manere folent, 
Omnia qvandoqvidem amiſſo perduntur in uno, 
In qvo conjunctim cuncta fuère bona. 

Credere fi nolis, Lector, mihi vera locuto, 

20EBNE KR] fatum ctedere te faciet. 

Filius hic Matris percharus & unicus in fe 

Complectebatur, quicquid in orbe boni eft, 

Quem ftudium virtutis, quem folertia mentis 
Fecit fortunz luxuriare bonis: 

Qui moderante Dco teneris ingreffus abannis 
Tamalmz virtutis quàm pietatis iter, 

duſtinuit pectus poliendum tradere Muſis 
Sinceris nec nonartibusegregiis: 

Succeffus urgens ketä fubeunte juventa 
Ingenii magni promere Czpit opes, 

Queis extra patriam claris, qvos ſuſpicitotbis, 
Innotuit ſubitò complacuitque vitis, 


Iamque nihil deerat Juveni, quám, qui comitatur 
Egregiosaufüs, adjiceretur honos: 
Huncquoquedecretum, quoniam fortuna negavit 
| Inmundo, coelum largius exhibuit. 
KE Ergo quid Matri deerat,dum vixit in orbe 
ö Filius, exemplum qui bonitatis erat 
Extincto ſed eo nuper meœſtiſſimacuncta 
Perdita cum Nato crederet eſſe bona, 
Certa nifi eſſet, non potuiſſe perire beate 
1 Defunctum, vitä fed meliore frui, 
i Atque bonis ſpretis, qneismundus fpe füperbit, 
In cœlis Summo luxuriare Bono, 
Cumqucefciat rurfum non velle redire beatum 
Filium, & excelfilinqvere tecta poli, 
Mundanis rebus, brevequz per tempus habentur, 
Concupitextremum dicere & Ipfa vale, 
Atque Deum, fempercaftá qvem mente colebat, 
Cum Natozternüm concelebrare fuum. 
Fratribusinterea claris nobisque licebit 
Submiflis precibus folicitare Deum, 
Patrong uttotegenorum charzque Sotori 
| Reſtituat vires corporis ac animi, 


—ͤ— ———————————————————————————————— ——. 


| Cordeque triftitia pulfä ſolamine fan&o 
17 Sectari poſthac gaudia ſancta ſinat. 
I De patria poftquam communes pellere plagas, 
Lr Adjuvit bona per facta precesque pias. 
„ Longzvam tandem poft vitam linqvere mundum 
I Juſſa Dei nuturegna beata petat. 


Hæcce 
Matrem animi cerporisqge doloribus fere 
ſuccumbentem erefurus 
i Honori ultimo ( 
Filii ejus unici, dum vivebat, eruditione ar piés 
tate florentiffirri, nunc vero pofimortem 
beatifimi, l. p. 
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